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Die Konntagsruhe und die

Großindustrie .
i .

, Alle Welt weiß , welchen Einfluß bei uns die Groß -
?�strie, welche sich in dem Verein mit dem „ langen Namen "

?? offizielle Verttetung geschaffen hat , auf die Gesetz -
Mg ausübt . Nicht nur , daß im Reichstag und preußischen

jotng eine Anzahl der einflußreichsten Abgeordneten sitzen ,
Me es sich zur direkten Aufgabe machen , die Jntereffen
5 >m „ Zenttalverband deutscher Zndusttieller " organisirten
Industrie wahr zu nehmen , auch die Regierung hat für
►' Wünsche de « Verbandes stets ein williges Ohr . und

Schläge, die von diesem Kreise ausgehen , können fast

ijer auf Annahme oder doch mindestens weitest gehendes
�egeukommen rechnen . So ist es z. B. Thatsache , daß
? Unfallversicherung hauptsächlich nach den Vorschlägen ,
"* sie von der Leitung des Zenttalverbandes gemacht wur -

ihre Regelung fand , und bei vielen anderen Gelegen -
machte sich der mächtige Einfluß der im Verband

�isirten Jntereffen in gleich ausschlaggebender Weise

. Unter solchen Umständen ist eS freilich von Jntereffe ,
? �fahren, welche Stellung diese mächtige Vereinigung der

rS * der Regelung der Sonntagsruhe gegenüber einnimmt .

C doch die „ Nordd . Allg . Ztg . " in ihrem berüchtigten
L�iel, welchen sie aus Anlaß der Beschlüsse des Reichs -

über die gesetzliche Regelung der Sonntagsruhe los -

� sich speziell auf die Interessen der Industrie berufen ,
"che eine Einschränkung unter keinen Umständen zuließen .

Hören wir nun , wie die Vertreter des „Zentralverban -
der »scher Industrieller " , dieser gewiß auch in den Augen
üb- r�dd. Allg . Ztg . " berufenen Sachwalter der Industrie ,

DeU Frage denken . Nach den ReichstagSwahlen 1884 ,

iq. T zwei Dutzend sozialistische Abgeordnete in den Reichs -
Achten , veranstalteten die verschiedenen Parteien be -

s �"ich ein förmliches Wettrennen mit dem Einbringen
Ürtonnter arbeiterfreundlicher Anträge . Das Zentrum
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jjy' ttte die Regierung auf , einen Gesetzentwurf einzubringen ,
jün Verbot der SonntagSarbeit , Regelung der Frauen -

Kinderarbeit und den Maximalarbeitstag enthalte.
Jvten verlangte , daß weibliche Personen an Sonn -

i, : Festtagen und zur Nachtzeit in Fabriken nicht beschäf -
f werden dürfen , Dr . Kropatscheck wollte diese Be -

. " Mungen nur auf v et Herrath et e weibliche Personen
��wendet wissen , Ackermann aber verlangte strengere
�PMmungen jur Durchführung der Sonntagsruhe . Gegen

wr
�et ®efll0n legte dann auch die sozialdemokratische

" wn ihren bekannten Arbeiterschutzgesetzentwurf dem

[ 6D

( KlltktWS

JeuMelon .

Der Erbe .
Roman von Friedrich Gerstäcker .

r. t . �tte hatte ihr aufmerksam zugehört und hütete sich
ij ' ' sie auch nur mit einem Wort zu unterbrechen . Die

' wie sie da vor ihm saß, sprach jetzt die Wahrheit ,
1« ,

wen « xx der Sache je auf den Grund kommen wollte ,

lei**** " »ichtS Besseres thun , als sie eben ausreden

L " Meine „Schwester, " fuhr die Frau nach einer Pause
ttt der sie still vor sich medergestarrt hatte , „kannte alle

% schwachen Seiten . Sie versicherte mir , daß ich eine »

% bekommen würde , und der Knabe würde in Lumpen

Warnet groß und sein ganzes Leben geknechtet und

». �gestoßen werden : denn was haben dre Armen für

Kl* auf der Welt ! Aber in meinen Händen läge es , den

da « Kind , für das ich mich schon sorgte und

lle . ehe eS nur athmete , groß und vornehm zu machen
. . . . . . . . . .J ... WPtlfffiPtt Bier� ihZ ' � ks nur atymete , grop unv

X � Alles zuzuwenden , nach dem

Hen m allen Kräften sttcben
(l«w . • . }inn/ > v cn . iXif . _ _ _ O. ev *

die Menschen hier

i ' Wi • » " wen j \ [ u | ich | 4vvvv. . und es zu erreichen

S und Reichthum . Kurz . Jte mu: 00r '

l!>b J�Rnziehen wollte , während ich dagegen fem eigenes

S '
es ein Mädchen wäre , wie mein eigenes pflegen

\ aber ihm nie im Leben verrathen sollte , wer

. glichen Eltern wären . .
X' TRße sträubte ich mich dagegen, " sagte die Frau mit

S Seufzer . „ Der Gedanke war mir zu furchtbar ,
»r. ' Rd, mein eigenes Kind herzugeben , um es von frem -

2 äs «
abc werden könnte , für den ich jetzt nur Roth und

Reichstage vor . In der Kommission wurden bekanntlich
alle weiter gehenden Anträge bei Seite gelegt und einigte
man sich über eine Reihe von Bestimmungen , welche eme

striktere Durchführung der Sonntagsruhe herbeiführen
sollten .

Als die Angelegenheit sich in diesem Stadium befand '
traten auch die Vertreter des Zenttalverbandes in Köln zu
einer Berathung zusammen und am 6. Oktober stand die

„ Sonntagsruhe " auf ihrer Tagesordnung , Referent über

den Gegenstand war Geheimer Finanzrath Jenke ( Essen ) ,
Korreferent Direktor Frommel aus Auasburg . Eisen und

Baumwolle , die beiden gewaltigsten Faktoren auf dem

Gebiete der Industrie , waren also in den Referenten ver «

treten . Hören wir ihre Meinungen !

Herr Jenke hielt eS für nothwendig , der „in nicht
industriellen Kreisen " weit verbreiteten Meinung , „ daß dre

Sonntagsarbeit in einem den Rahmen der durch die

Gewerbeordnung gut geheißenen Ausnahmen weit über -

schreitenden Umfange üblich geworden sei, daß sie
da stattfinde , wo sie durch in der Eigenart des BetnebeS

liegende Umstände nicht geboten sei und deshalb lediglich
Zwecken diene , welche im Vergleich zu den durch sie herbei -
geführten Nachtheilen und verkümmerten Rechten als ver »

werflich zu bezeichnen seien ", entgegen zu treten . Ihm ist
solche mißbräuchliche Anwendung der SonntagSarbeit nicht
bekannt . Den Werth dieser letzteren Versicherung schränkte
der Vertreter der Krupp' schen Werke aber dadurch selbst auf
daS engste ein , daß er betonte , er könne nur aus eigenen
persönlichen Erfahrungen reden , er habe keine Privat -
enquete veranstaltet und er wisse nicht , wie es in diesem
Punkte in anderen Industrien und anderen

Gegenden aussieht . Ueber die Berechtigung oder

Unkerechtigung der Meinung , „ daß Habsucht und Eigennutz
den Arbeitgebern vielfach höher stehen , al « die Rücksicht auf
das leibliche und geistige Wohl ver Arbeiter , daß Rücksichten
auf Sittlichkeit und Familienleben der Arbeiter überhaupt
unbekannt seien , daß damit alle die geheiligten Institutionen
der Religion und der Familie , auf denen schließlich die

staatliche Ordnung beruhe , untergraben werden " , wollte der

Herr vorläufig kein Urtheil abgeben , sondern erst daS

Ergebniß der damals schon in Aussicht stehenden Enquete
abwarten .

Der Herr Finanzrath war über den Beschluß , eine Enquete

zu veranstalten , sehr erfreut — waS von seinem Bourgeoisie -
Standpunkt sehr erklärlich ist, war doch damit die Aussicht
auf gesetzliche Regelung wieder um einige Jahre hinaus -

gerückt . Trotzdem er aber die Nothwendigkeit der Enquete
noch verttat , damit also die Frage gewissermaßen noch al «

eine offene behandelte , so fixirte er doch gleich Eingang «

Armuth vor Augen sah, und — von dem Teufel geblendet ,
willigte ich endlich ein . DaS Geld , waS mir die Heßberger
noch außerdem versprach , hatte keinen Werth für mich, reizte
mich wenigstens nicht , oder machte mir die Sache leichter ;
nur mein Kind wollte ich groß und vornehm wissen , und

stolz auf es sein können , und mich an ihm freuen , und da «

andere dafür pflegen und groß ziehen mit meinen besten
Kräften — Ich war selber noch jung und leichtsinnig , und

hatte ja keine Ahnung , welche furchtbaren Folgen da « in

der Zukunft haben könnte ! "

„ Und dann ? " ftagte Witte , denn da « Alle » bettaf nur

Verabredungen und Vorsätze und hatte nicht den geringsten
Werth für ihn .

„ Dann, " fuhr die Frau fort , „ dann bekam ich
einen Knaben , ein liebeS , herziges , gesundes Kind , und ich
herzte und küßte ihn , und hatte alle meine Pläne und Hoff -
nungen vergessen , denn ich dachte e« mir nicht mehr mög «
lich , daß ich ihn je wieder freiwillig hergeben und aus

meinen Armen lassen könnte . Unglücklicher Weise traf eS

sich aber gerade damals , daß mein Mann verreisen mußte .
Er hatte auf dem Gut in Vollmer « ein eiserne « Gitter auf »
zustellen . "

„ In Vollmers ? "

„ Ja — wozu er drei oder vier Tage brauchte und auch
dort natürlich übernachtete , um am nächsten Morgen gleich
ivicder mit Tagesgrauen anfangen zu können . "

„ Und Ihr Mann wußte von der ganzen Verabredung
nichts ? Sie hatten nie mit ihm darüber gesprochen, ihn nie
um seinen Rath gefragt ? "

„Nie . Ich hätte eS nicht gewagt , denn er wäre schon
bei dem bloßen Gedanken außer sich gerathen , und
kannte auch die Menschen besser als ich . Er mochte meinen

Schwager nicht leiden , den er für einen Heuchler hielt , und

verdachte mir sogar den Umgang mit der Schwester , obgleich
er zu gut war , ihn mir ganz zu verbieten — oh, wäre ich
ihm gefolgt ! "

„ Und wie wurde eS weiter ? " fragte der Staatsanwalt ,
um sie von dieser Abschweifung zurück zu bringen .

„ An demselben Abend, " erzählte die Frau — „ es wurde
eben Dämmerung und ich war mit meinem Kind allein —

seine « Referats den Standpunkt des Zenttalverbandes

dahin :

„ Daß wir ( nämlich die im Zenttalverband vereinigte
Großindustrie ) den Sonntag in Fabriken , auf Hütten und
Gruben womöglich vollständig und ganz
der Ruhe gewidmet sehen möchten , daß wir
die SonntagSarbeit an sich perhorreSziren , sie zwar nicht
vollständig entbehren können , aber nach Möglichkeit
zu reduziren bestrebt sind . "

DieS sei der prinzipielle Standpunkt der Großindustrie
in dieser Frage , so versicherte der Referent , und er gab
seiner Ueberzeuguna dahin Ausdruck , daß in dieser Beziehung
keine Meinungsverschiedenheiten bestehen .

Herr Jenke kam dann auf jene Fälle zu sprechen , wo
die Großindustrie die SonntagSarbeit nicht entbehren könne ,
und bezeichnete er als solche

1. Reparaturen ,
2. Arbeiten , welche durch die Natur des Gewerbe »

betriebet bedingt sind .
„ Mit diesen beiden Kategorien von Arbeiten sollten sich,

meine Herren , die Fälle der SonntagSarbeit von Rechts »
wegen erschöpfen . "

Dem Gedanken , ob ein staatliches Verbot der Sonntags -
arbeit nicht als ein unzulässiger Eingriff in das freie Selbst -
bestimmungSrecht de « Arbeiters resp . deS Arbeitgebers zu
betrachten sei, gab Herr Jenke „überhaupt keinen Raum " .

Am schärfsten aber ging derselbe den beiden besonders
vom Kanzlerblatt ftüher schon und auch jetzt noch ver -
tretenen Argumenten , daß die Industrie der SonntagSarbeit
nicht entbehren und die Arbeiter den durch Ausfall der

SonntagSarbeit entstehenden Lohnausfall nicht ertragen
können , zu Leibe .

„Denjenigen, " so führte Herr Jenke au « , „welche meinen ,
die SonntagSarbeit habe ihre eiftigsten Freunde in der In -
dustrie und insbesondere in der Großindustrie , muß der
Glaube genommen werden , als ob die SonntagSarbeit

unter irgend einem Gesichtspunkte als

vortheilhast erscheine .
Dies ist sie durchaus nicht . Die Sonntags -

arbeit ist vielmehr t h eurer , da für Sonntagsschichten
thatsächlich vielfach höhere Löhne als für Wochenschichten
bezahlt werden , sie ist unbeliebt bei den Aufsichts -
beamten , welche den freien Sonntag in der Regel ohne be -
sondere Vergütung sich verkürzt sehen , sie ist auch um deS -
willen endlich unwirthschaftlich , weil es , wie gar
nicht in Abrede zu stellen ist, der menschlichen Natur sozu -
sagen angeboren ist, deS Sonntags zu feiern und nur noth «
gedrungen zu arbeiten . Ich glaube , Sie haben oft schon
die Wahrnehmung gemacht , daß das Arbeitstempo bei sonst
fleißigen Arbeitern des Sonntags ein langsamere « ist, und

kam plötzlich meine Schwester zu mir . Sie trug einen weiten ,
dunkeln Mantel und war in großer Eile . Sie sagte mir ,
daß die Baronin von Wendelsheim draußen ein Mädchen
geboren habe und daß sie hinausgerufen wäre , um ihr bei -
zustehen , und jetzt sei der Moment , um das Glück zu ergreifen
und festzuhalten . Ich bat und beschwor sie, von ihrem Plan
abzustehen ; ich sagte ihr , daß ich mich von dem herzigen
Knaben nicht trennen könne , daß ich sterben würde . Sie
lachte darüber und meinte , mein Knabe solle ein großer und
vornehmer Herr »erden , und um das zu erreichen , brauche
ich nichts zu thun , als viel Geld zu nehmen und still zu
sein . Eine Entdeckung war auch nicht zu fürchten ; sie
allein hatte mir in meinen Nöthen beigestanden und Nie -
manden weiter dazu gerufen , mein Mann wußte noch nicht
einmal , daß unS ein Kind geschenkt sei und sollte eS erst
bei seiner Rückkehr erfahren . Sie ließ mir auch gar keine
Zeit zum Ueberlegen , und schwach und erschöpft , wie ich
mich fühlte , konnte ich ihr nicht einmal Widerstand leisten .
Ich weinte und bat nur ; aber sie fragte mich, ob ich nicht
glaube , daß sie, als meine Schwester , es gut mit mrr und
dem Kind meine und mir zu etwas rathen würde , was nicht
M unserem Besten wäre . Dann nahm sie das Kind , schloß
die Thür von außen , daß Niemand zu mir konnte , und kam
nicht wieder . "

„ Welch ' furchtbare Zeit habe ich an dem Abend ver -
lebt ! " fuhr sie endlich nach einer Pause fort , während
ihr der Schweiß in großen Tropfen auf der Stirn stand
und der Staatsanwalt noch immer mit dem Kopf schüttelte ,
denn er sah keinen Faden durch das Ganze. Wo war
da « Mädchen geblieben , das die Baronin geboren
haben sollte ? — „ Welche furchtbare , entsetzliche Zeit ! " fuhr
dre Frau fort . „ Ich könnte keine Worte finden , und wenn

i Jahre danach suchte . Stunde nach Stunde verging , und
' weinte nach meinem Kind , während draußen der Sturm

dre aroßen Tropfen gegen das Fenster peitschte und der
Wind durch den Schornstein heulte . Wie lange ich so ge -
legen , weiß ich auch nicht ; ich muß ohnmächtig geworden
und wieder zu mir gekommen sein , ohne daß mir Jemand
beistand . Da hörte ich plötzlich einen Schlüssel im Schloß
herumdrehen , und nicht meine Schwester , aber mein Schwa -



Hierin liegt mit die unwirthschaftliche Qualität der Sonn -

tagsarbeit . "
An anderer Stelle führt Herr Zenke aus :

„ Ich will dem Urtheil Niemandes vorgreifen ; im allge¬
meine « aber behaupte ich , daß diejenigen Industriellen ,
welche meinen , mit Hinzuziehung des Sonntagt billiger
arbeiten zu können , sich vielfach in dieser Annahme täuschen ,
denn es dürfte Thatsache sein , vaß der Verschleiß nie ruhen «
der Maschinen ein schnellerer ist, als derjenige solcher Ma »

schinen , bei denen eine zeitweilige AußerbetriebSsefcung eine

sorgfältige Revision und Wartung gestattet . Mag dem aber

auch sein , wie ihm wolle , ich meine , eine Sonntags -
arbeit lediglich zum Zwecke der Produktions -
Vermehrung oder zu ähnlichen Zwecken muß
als unzulässig bezeichnet werde » und sollte
vermieden werden . "

Dies das Urtheil deS mitten in der Praxis stehenden
Großindustriellen über die angebliche Nothwendigkeit der

Sonntagsarbeit . Es ist der Nützlichkeitsstandpunkt und

nichts weiter als dieser , der den Leiter der Kruppschen
Riesenwerke zu dem Ausspruche bringt , daß die Sonntags -
arbeit , wo sie lediglich zum Zwecke der ProduktionSvermehrung
eingeführt ist, zu verwerfen fei.

Dem Kommandeur der zehntausende Krupp ' scher Ar -

bester schwebt nur die Frage vor : steht das Etablisiement
sich besser mit oder ohne SonntagSarbeit ? Und er kommt

zu dem Resultat , daß das letztere der Fall sei. Der Profit
veS Unternehmers , nicht etwa sentimentale Gefühlsduselei
— um im Tone Pindter ' s zu reden — ist eS, wa « Herrn
Jenke zu seinen Schlußfolgerungen bringt . Wüthet unter

solchen Umständen die „ Nordd . Allg . Ztg . " nicht gegen ihre
eigene Natur , wenn sie trotzdem noch immer gegen die gesetz-
liche Regelung der Sonntagsruhe ankämpft ?

Aber ebenso wie Herr Zenke mit durchschlagenden
Gründen der Behauptung entgegentrat , daß die Zndustrie
der SonntagSarbeit bedarf und ohne dieselbe nicht fertig
werden kann , ebenso schlagend widerlegt er das zweite
Argument , daß die Arbeiter den durch die Sonntagsruhe
angeblich herbeigeführten Lohnausfall nicht zu tragen ver -

mögen .
„ Es ist mehrfach die Ansicht ausgesprochen worden, " so

fährt das Referat fort , „eine strenge SonntagSfeier sei um

deswillen nicht durchzuführen , weil der Arbeiter des ihm in

diesem Fall entgehenden Lohnes für den Sonntag , d. i.

des siebenten Theiles seines Arbeitsverdienstes , nicht ent -

behren könne .

„ Meine Herren , dies mag in manchen Handwerksbe -
trieben oder in manchem Berufe , wie z. B. der Lohnfuhr «
Unternehmer , der Gastwirthe , der Erzeuger von Lebens -

Mitteln , der Händler mit solchen u. s. w. , kurz überall da

zutreffen , wo die Thätigkeit deS Arbeitenden dem u n «

mittelbaren Bedürfniffe der Menschen dient , wo des -

halb die Nothwendigkeit einer t a g t ä g l i ch e n Befriedi -

gung dieses BedürfniffeS vorliegt und deshalb bei Berech -
nung des Arbeitsverdienstes auch von vornherein und von

selbst davon ausgegangen wird , daß eine tägliche Arbeit

und ein täglicher Verdienst stattfinde .
„ In der Zndustrie aber , soweit solche im Zentralverband

vereinigt ist und soweit ich dieselbe übersehen kann , b e -

stehen solche Verhältnisse und deshalb
auch solche Rücksichten nicht ; die Lohnforderung
sowohl wie die Lohngewährung erfolgen von beiden resp .
Seiten in dem Bewuptsein , daß als Regel der Sonntag
einen Verdienst nicht aufweise . Der aus der eventuellen

Abminderung des Lohnes durch Wegfall der SonntagSarbeit
hergeleitete Grund dürfte somit bei Beurtheilung der Frage
für diejenige Zndustrie , welcher ich und welcher Sie nahe
stehen , nicht Anwendung finden . "

So Herr Jenke , der Vertreter deS größten industriellen
EtabliffementS Deutschlands , über die Frage der Sonntags -
ruhe und die von den Gegnern derselben vorgebrachten
Einwürfe . Die Ausführungen des Korreferenten aber und

der übrigen Redner über diese Frage werden wir den Lesern
in einem zweiten Artikel vorführen .

PolMsche Ueverstcht .
Gedankenlos . Die „Franks . Ztg . " , also ein Blatt , wel -

ches sich im allgemeinen von Ehauvinisterei frei hall , beginnt
( in ihrer vorgestrigen Nummer , vom 13. d. M. ) einen Leitartikel
über Frankreich mrt folgenden Sätzen :

„Die franzöfischen Blätter Häven sich durch den Traucrfall

ger trat zu mir herein . Sein Mantel troff von Wasser ,
aber zitternd , vor Freude zitternd , streckte ich die Arme nach
ihm aus , denn ich hörte ein Kind darunter wimmern .

„ Mein Kind , mein Kind ! rief ich ihm entgegen . Oh
Schwager , bringt Ihr mir mein Kind zurück !

„ Da habt Zbr ' s , sagte der Mann mit einem lästerlichen
Fluch . Zst daS em Wetter , um einen Menschen darin hinaus

zu jagen ? Es war nichts — die Frau Baronin hat selber
einen Knaben geboren — da habt Zhr das Eurige wieder ,
wir können ' s nicht gebrauchen . "

„ Mit Jubel ergriff ich xi und drückte es in meine

Arme ; aber ich wollte es auch sehen . Es war dunkel im

Zimmer , dunkle Nacht . Neben meinem Bett stand ein

Feuerzeug ; ich machte Licht und entzündete die Lampe .
Heßberger blieb neben meinem Bett stehen und hob mein

liebes , schon verloren gegebenes Kind gegen das Licht ; aber

ein furchtbarer Schmerz zuckte mir durch die Brust .
„ Das ist es ja nicht ! schrie ick, von Angst und Schrecken

erfüllt . Das ist es ja nicht ! Oh, glaubt Ihr , daß ich
mein Kind nicht wiederkennen würde ?

„ Da wurde er ängstlich und bat mich, nicht so zu

schreien , die Wände wären dünn , und die Nachbarn könnten

am Ende die Worte verstehen . Seine Frau würde am

nächsten Morgen selber herüberkommen und mir alles er -

klären ; nur bis dahin solle ich ruhig sein und daS

arme Würmchen pflegen , das ohnedies schon halb

erstarrt vor Kälte wäre . Und Gott sc, eS ge -

klagt , er hatte Recht ! Der Mantel war m dem furcht -
baren Wetter naß geworden ; da » arme , neugeborene Kind

hatte kaum noch Leben in sich, als er eS zu mir ins Bett

legte , und ich konnte ihm ja nicht böse sein . Ich küßt es

und herzt' es , als ob eS mein eigenes wäre , und nie die

langen , langen Zahre hindurch durfte eS sich beklagen , daß

ihm eine Äutter gefehlt hätte . "
� ,.

„ Aber , beste Frau Baumann, " sagte der Staatsanwalt ,

der sie ruhig hatte ausreden lassen , jedoch die Hauptsache
immer vermißte , obschon ein dunkler Verdacht über das

Gesthehen " in ' ihm� aufstieg - „ich verstehe daS�noch immer

nicht ; denn wenn die Frau Baromn wirklich einen Knaben

und kein Mädchen . . . "

im Deutschen Reiche nickt abhalten lassen , einem Gegenstand ,
der sie in den letzten Wochen in hervorragendem Maße be-
schäftigt hat , fottwährend ihre ernste Aufmerksamkeit zu widmen :
Dem , wie sie es kurz nennen : . Bonlangiarne ' , dem Boulan -

giSmus . Die Sache ist in der That der ernstesten Beachtung
würdig. Trügt der Anschein nicht , so steht Frankreich wieder
einmal an jenem kritischen Puntte , wo es des unfruchtbaren
Parlamentarismus müde wird und nach einem anderen , wirk -
sameren und fühlbareren Regiment ? sich sehnt . Schon zweimal
stand Frankreich an einem solchen Puntte , und zweimal haben

ehrgeizige Persönlichkeiten die wachsende Unzufriedenheit des
Volkes mit dem herrschenden System zu ihren eigenen Zwecken
auszunützen verstanden und unter dem Vorwande , Ordnung und

Geschäftsgang in die öffentlichen Angelegenheiten zu dringen ,
dem Volke die Freiheit , der Nation die Unabhängigkeit geraubt .
Wird das ein drittes Mal geschehen ? Das ist die Frage , die
sich alle Politiker Frankreichs ohne Ausnahme in diesen Tagen
vorlegen .

So die „Franks . Ztg . " Ueber den „ Boulangismus " haben
wir uns schon zur Genüge , und mehr ! ausgelassen . Er ist eine
Erfindung oder sagen wir , ein Fabrikat der verschiedenen Feinde ,
welche die französische Republik hat ; im wahrsten Sinne des
Wottes ein Kolleltivfabrikat , an welchem unsere deutschen
Chauvinisten eben so viel Antheil haben , wie die französischen
Bonapartisten , Orleanisten und Opportunisten . Zu welchen
Zwecken die deutschen Chauvinisten den „ Boulangismus " brauchen ,
das hat uns der 21 . Februar 1887 gezeigt — und wer weiß ,
wann wir wieder zu wäblen haben . Und die Absichten der
franzöfischen Erfinder des Boulangismus liegen ebenso klar zu
Tage. Das Charatteristischste ist , daß die „ Boulangisten " , wenn
wir den Hanswurst Derouläde und ein paar ähnliche Hans -
würste ausnehmen , insgesammt Gegner Boulanger ' s sind , die
es auch glücklich so weit gebracht haben , daß dieser militänsch
sehr verdienstvolle , jedoch zu seinem Unglück wenig tattvolle
General nahezu unmöglich geworden ist . Hat ihm doch
Clemenceau , der ihn bisher hielt , neuerdings einen
Fußtritt gegeben . Doch wir wollten nicht über den „ Boulan -
gismus " sprechen , sondern über die Gedankenlosigkeit und Be -
fangenheit , mit der auch besser rcdigirte deutsche Zeitungen
schreiben , wenn von Frankreich die Rede ist . Und zwar ist es
hauptsächlich der Satz , der uns zu dieser Notiz veran -
laßt hat :

„ Trügt der Anschein nicht , so steht Frankreich wieder ein -
mal an jenem kritischen Puntte , wo es des unfruchtbaren
Parlamentarismus müde wird und nach einem anderen , wirk -
sameren Regimentc sich sehnt . "

„Frankreich " steht an jenem kritischen Puntte . Wer ist
„Frankreich " . Was ist „Frankreich " . — Dieses „Frankreich " ist
der Zwillingsbruder jenes „ Deutschland " , welches nach Behaup -
tung der Karlellbrüder und Reptilien „ wahlmüdc " ist . Und
obendrein , welcher Kuddelmuddel in diesem Satz . Wohl giebt
es in Frankreich sehr viele Leute , die mit dem Parlamentarismus
in seiner jetzigen Gestalt äußerst unzufrieden sind .
Von diesen gehört indeß die bei weitem größere
Hälfte der demokratischen und sozialistischen Partei an ,
die jedoch kein anderes „ Regiment " wollen , sondern
nur eine prattischerc Gesetzgebung im Interesse der Volksmassen .
Diese Unzufrievenheit richtet sich nicht gegen den Parlamentaris -
mus im Prinzip , sondern gegen den Parlamentarismus , welcher
von den befitzenden Klaffen mißbraucht wird . Eine Minoriiät
der Bevölkerung wünscht allerdings ein „ wirksameres fühlbareres
Regiment " — nämlich die Herrn Royalisten und Imperialisten .
Sollten sich dieselben aber bcikommen lassen , einen Staatsstreich

zu versuchen , wie die „Frankfurter Zeitung " es in nebelhafte
Ausficht stellt , so würden sie von den Pariser Arbeitern , die

zwar sehr heftige Gegner des „unfruchtbaren " Parlamentarismus ,
allein glühende Freunde der demokratischen Republik sind , zu
Mus zusammengehauen werden , ohne daß die Behörden es
nöthig hätten , sich ins Zeug zu werfen . Die französischen Ar -
beiler sind durchweg für die Republik , — die paar „Anarchisten " ,
deren geheime Chefs in Polizeibureaux fitzen , oder im

monarchistischen Sold sieben , zählen in Frantteich nicht mehr —

nicht einmal als Statisten .

Der Prozeß gegen die Leipziger Steinmetzen wird

nun , nachdem die Anklage wirklich erhoben worden ist , bald zur
öffentlichen Verhandlung gelangen . Nach Kenntniß der Sack -

läge können wir uns nur darüber freuen , daß endlich einmal ,
nachdem wir so schreckliche Dinge über das strafbare Treiben der

Fachvereine gehört haben , dem Publikum die Möglichkeit ge -
boten wird , einen dieser Fachvereine in den Personen seines
Vorstands und einer Anzahl sonstiger Mitglieder auf der Bank
der Angeklagten zu sehen und die Missethäter mit sammt ibren
Missethatcn kennen zu lernen . Nach den uns vorliegenden Mit -
theilungen hartt derer , die auf die Enthüllung geheimnißvollcr
Verbrechen matten , eine ähnliche Enttäuschung , wie bei den
üdttgen Gcheimbundprozeffen . Man wird Handlungen der an
sich harmlosesten Att finden , die in den Augen der Behörden
nur dadurch einen strafbaren Charakter erlangt haben , daß die
Thäter oder Attentäter der Polizei nicht das von ihr gewünschte
Vertrauen schenken — mit andern Motten sich über mancherlei
— wohl gemerkt ganz unverfängliche — Dinge lieber in Ab -

„ Hören Sie nur weiter, " sagte die Frau , „ich bin gleich
zu Ende . Am nächsten Morgen kam meine Schwester zu mir

und wollte mir ebenfalls einreden , das sei mein Kind , was

ich in den Armen halte ; aber sie konnte das Mutterherz nicht
täuschen , und wie sie denn endlich einsah , daß all ' ihr Reden

nichts half , da lenkte sie ein und meinte , sie habe mich das
nur glauben machen wollen , damit ich mich um so leichter
beruhigen solle . Aber jetzt mußte sie mir die ganze Ge -

schichte erzählen , oder ich drohte ihr , es meinem Mann zu
sagen, und den fürchtete sie ; so erfuhr ich denn alles . Der
Baron hatte mit ihr vorher heimlich abgemacht , das Kind ,
wenn eS ein Mädchen sein sollte, gleich nach der Gebutt

gegen einen Knaben einzutauschen , und ihr dafür nicht allein
reichen Lohn für sich, sondern auch für die Mutter deS
andern Kindes versprochen. Alle Vorbereitungen waren
dazu auch getroffen gewesen, und meine Schwester hatte eS
so einzurichten gewußt , daß sie oben in der Wohnstube nur
eine Person um sich hatte , auf die sie sich fest und sicher
verlassen konnte . "

„ Wer war das ? " fragte Witte , mit einer Zdee an die
Madame Müller .

„ Sie ist lange todt, " sagte die Frau ; „ eine arme Ver -
wandte von uns , die bei Heßberger im Hause wohnte oder
dott vielmehr diente . Sie zog aber fort von hier nach
Amerika , und wie meine Schwester mir später erzählte ist
sie dort am gelben Fieber gestorben . "

„ Und die war mit oben im Schlosse ? "
„ Ja ; meine Schwester hatte auch im Schlosse, wie sie

mir gestand , sehr leichte Arbeit , denn weniger der Baron
als des Barons Schwester , das gnädige Fräulein von
Wendelsheim selber , schien die Verabredung mit ihr getroffen
zu haben und unterstützte sie so vollständig in der Ausfüh¬
rung , daß sie völlig fteie Hand behielt . Mein Schwager
Heßberger mattete mit meinem Knaben in einem kleinen
Gattenhäuschen , in dem ein Ofen stand und das ordentlich
erwärmt war , weil man ja doch die Zeit nicht genau be¬
stimmen konnte , und die Frau Baronin bekam ihr eigenes
Kind gar nicht zu sehen . Meine Schwester erschrak wohl
al « sie sab , daß es auch ein Knabe sei ; aber der Gewinn '
den sie durch den Tausch erwatttte , blendete sie — kein

Wesenheit als in A n Wesenheit der Polizei unterhalt »
Inzwischen wird den ausgespertten L" .

jeder Weise ihr Kampf gegen die
Wenn es den letzteren gelungen ist , einen biederen Ww
Fndolm irgendwo aufzugabeln , so wird derselbe an dem b oi „ * 7 ,

iLeipziger Steinintt »! � £
Jnnungk meister fifsliätürii ,jatätlid) in i »

Meisterkomitce feierlich empfangen , sondern auch von » j. . . ä
Dutzend Polizeibeamten , welche ein Spalier um ihn bilde » blande alsdie kostbare Last glücklich , in Gesellschaft von einem

Droschke überantwottet ist , die den is jy . .�nnunö�meiftern , etnctlL/wiu�v vsv lTumtethpn rms*

wie man uns schreibt , wird von den Steinmetzen seldß „„v0?;
strenge Polizei geübt und namentlich darauf geachtet , W b* der mir
Ausgesperrten mit den Neueintretenden nicht zusammenlas
und folglich auch nicht zusammenstoßen . �nMswag

Muttzige weicht laugfa « zurück " , deutä � Bn
« Köln . Ztg . " , und deshalb brachte sie erst aestem die und
nchtigung eines „Druckfehlers " . Das edle Blatt W * Wormhel
Freitag geschrieben : „Fürst Bismarck aber müßte ni $ ' sie in Köln ,
monarchischen Gefühl groß geworden sein und dürste ni »? »n 15 bis 2t
Deutsche Reich mstgegründet und gefügt haben , wenn Jen Klaffen hA** v *v* c*-. 4«*m� m s. ___:X * _ _ _ _' __f . . . . .i■MmiiIi, f . _ >nicht in Stunden der Roth mit jedem einzelnen pv
Minister solidarisch erttären sollte . Wohl gemerkt , mit
einzelnen . Eine Umkehrung auch nur der preußischen
niffe würde er mit seinem Namen nicht decken . Eine
aber ist auch nicht zu besorgen . " Die „ Kölnerin " , das L*
blatt " , wie sie sich einst so gern tituliren ließ , schämt ßd *
nicht am Montag , also volle drei Tage später , zu bcha�
das „nicht " , welches im obigen Zitat fett gedruckt ist ,
„ unliebsamer Druckfehler " . Welche jammervolle Ausrede ! /
nehme das ominöse „nicht " aus obigem Zitat heraus ! 9#
ganze Attikel ohne das „nicht " denkbar ? Er ist es mdjtj ,
Schlußworte strafen das feige Blatt auf das allerempfindl
Lügen . Gleichwohl bewillkommnen wir das Dementi
„ Kölnerin " als einen Beweis dafür , daß heute in den

"

des oft zu offiziösen Auslassungen benutzten Blattei
Stellung wenigstens einiger Minister oder am allerwe
des einen , dessen Name mit dem Zusatz „a. D. " auf
Lippen schwebt : des Herrn von Puttkamer nicht mehr st
fichett ist , wie noch vor einigen Tagen . Die rl
Klatschbase sucht ihren Schwupper denn auch mögli
verwischen . So schreibt das Blatt im weiteren
seines famosen „ Dementis " : „ Bei der Berufung von Mi
und Ratbgebern des Herrschers muß in jedem monap
Staate der Krone die freieste , nur durch die Verhältmist
das Pflichtgefühl des Monarchen selbst beschräntte Entschlm
gewahrt bleiben , abgesehen von solchen Staaten , in welche».
Parlamentsmehrheit regiett ; und es wäre fast zu verwu '
wenn sämmtliche Personen , die dem verstorbenen König
nehme stiathgeber gewesen sind , es ohne Ausnahme au »

jetzigen sein und bleiben sollten . Das ermattet man auch W
lich in den nächstdetheiligten Kreisen , nämlich in den Minst'
und im Bundesrath . Man wird es dort völlig unauffällig
jeder Erötterung entrückt finden , wenn der eine oder �
Minister einen Nachfolger erbiette . Damit aber braucht
aus kein Wechsel in den Bahnen einzutreten , welche
Politik bisher gewandelt ist , und eben weil das nichts
schehen braucht , hat es vorläufig gar keinen Sinn , zu fstC
ob der Reichskanzler seine Entlassung nehme , wenn einige st
sonalveränderungen im preußischen Ministerium eintreten
Ihre Versuche , sich dem Kaiser Friedrich angenehm zu ststv
setzt die „ Kölnerin " in der letzten hier Eingetroffenen
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nndun
fort . Es heißt da : „ Bei dem andauernd leidenden Zustand� ft-tlu,�. »
Friedrichs , für den der plötzlich wieder so rauh auft # fsstninberten
Winter doppelte Sorgfalt und Aufmerksamkeit erforderlich » Wk ; sti. ., .gtalt und Aufmerksamkeit ettorderli » ' "staftst
wird die Frage natürlich weiter eröttctt , die seit längtest riteq ni |
die öffenlliche Meinung beschäftigt , ob der Kaiser sich anacsi
der Besorgung der Regierungsgeschäfte vettreten lasse » �jAitsatteae
Diese Vertretung ist nicht zu verwechseln mit einer s"
Sie entspringt der Willensmeinung des Kaisers
und der Herrscher würde staatsrechtlich an keinerlei
bezüglich der Person seines Vettrcters oder des
Geschäfte , in welchen er sich vettreten lassen wollte ,
sein . Es wäre selbst denkbar , daß er die Vettretitng sty
Wenn übrigens Kaiser Friedrich dauernd in der R ( %W
bleibt und nicht wieder zur Kräftigung seiner Gesun0st, <z
Ausland zu reisen genöthigt sein wird , so ist die Stellttlu� ,
überhaupt weit weniger wahrscheinlich , als sie es im �
Falle sein würde ; denn der Kaiser ist körperlich sowe »

Vielleicht kommt

■ Vielleicht bW'
für die veränderte Sachlage schickt .
Zeit , wo die Manteldreherei vorüber ist . �
Erfahrung auch der braven „ Köln . Ztg . " nicht erspatt . �

llijrfl rinrr Kerner Mitthrilnng in der
Ztg . " hätte die deutsche Regierung wegen des bekannten stj #
feindlichen Fastnacktsgedichts in Basel den Sttafantcag A /
Wir matten die Begründung dieser Nachricht ab, i»
aber dem Privatschreiben eines höheren Offiziers aus #<" .
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Mensch im Schlosse , weder der Baron , noch das S

Fräulein erfuhren je , daß ihnen ein Erbe S .,

worden . Meine Schwester trug das Neugeborene «

fort , und als sie mit meinem Kind zurückkam, st?, r ,
den Knaben der Frau Baronin in ' S Bett , ®

dann herzte und küßte und Freudenthränen über >9

» « st

vergoß .
„ Am nächsten Morgen erst kam die Amme , b �

Müller aus Vollmers , die aber natürlich nichts v y

Tausch wissen konnte . Aber andere Menschen muß
Ng*

Verdacht geschöpft haben , denn es wurde in der p
Zeit viel davon gesprochen , und manche Leute

*

wohl Mühe gegeben , um hinter die Wahrheit zu

Aber die Heßberger , obgleich damals noch em

Weibsen , waren ihnen allen zu schlau , und an m -

Niemand ; denn wer hätte sich auch denken können ,
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viel Geld kriegen und reich und mein Sohn �m �
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Herr werden würde , und als mein Mann uack�
mit keiner Ahnung des Geschehenen , und mit �0 %
auf dem Arm jubelnd in der Stube umhersprang-� � 1

ich , daß er ihn eben so lieb haben würde , am

eigenes Kind gewesen wäre , und schwieg. "HS» JUIXU ytlüCJCn WUIC, Ullü [ lyiwivy . zCW/kÜlPr.
„ Also versteh ' ich daraus, " sagte der

�
dessen klares und durchdringendes Äuge fest,

� Aarane
freundlich auf der Frau hastete , „daß der ,

Wendelsheim , oder mehr noch seine Schwei
wissen der Mutter einen Tausch deS Kinde »

falls eS ein Mädchen sei, und daß Ihre Sch j�s » �
daß dem Baron ein Knabe geboren wurde ,

führte und den Baron wie dessen Schwel � , v pje
es sei eben ein Mädchen gewesen , nur um
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n in der Schweiz nicht unbemertt geblieben . Wundern

AI»? "J?" denn doch darüber , daß ein Blatt wie die „ Nordd .
/T «! ! - - Hto. " eine aan,e Revölkeruna für die von einiaen Kalb -

im - m nun j!räI?.nöe als eine anständige und politisch gemäßigte bekannt ;

Nie Nen Nu ! ■? möglich , ihr eine so abgeschmackte Gesinnung zuzu -
««M�?l >en, wie sie in einigen deutschen Blättern geschildert wird .

fragliche Gedicht blieb hier völlig unbeachtet , bis eine Zeitung

- . « W (fttii f l3, dem badischen Nachbarorte Lörrach dasselbe zum Abdruck

lii -t und so erst dasselbe im Publikum verbreitete . Ich hatte ,

nmmlmffliw ' k " mir zu Gebote stehenden Mittel , die größte Mühe , mir
Lriginalercmplar zu verschaffen . Von dem betreffenden

Eiswagen aus wurde das Opus gar nicht vertheilt ,
der Bruder eines Thcilnehmers fast die ganze Auflagt

naßt und in die Keffelfeuemng geworfen hatte . Vor allem
hervorzuheben , daß hier die Fastnacht nicht von Erwachsenen
' in Köln , sondern ausschließlich von jungen Leuten im Alter

>5 bis 20 Jahren in Szene gesetzt wird ; die wohlhabcn -
Klaffen halten sich davon meist gänzlich fern . Die Züge

nichts Einheitliches , es find lauter kleine Gruppen , bei
eine Schaar Trommler voraus , denn das Trommeln ist

die Hauptsache . Die zu vertheilendcn Zettel find meist das

ge Produkt dieser jungen Leute selbst ; sie sind aber auch
h und bleiben meist unbeachtet . Einer polizeilichen Kon -

unterliegen diese Wische nicht , wohl aber muß der Drucker

angegeben sein und wehe ihm, wenn Klage gestellt wird ,
wird von dem Gericht rücksichtslos verurtheilt . Ohne Klage

eschieht nichts ; es find dies eben keine Vergehen , die vom
Anwalt amttich verfolgt werden . Warum klagt nun

and V Drucker und Verfasser sind bekannt , und die Mehr -
der Bevölkerung würde es mit Genugthuung sehen , wenn

ilben für dieses bodenlos gemeine Machwerk die verdiente
e erhietten . Die hiesigen Gerichte urtheilen in Preßsachen

streng ; alle Baseler Zettungen wissen ein Lied davon

agen . Artikel aber , wie derjenige in der „ Nordd . Allg . Ztg . "
anderen deutschen Blättern , in welchen der ganzen Bevöl -

Vorlesungen über polittschen Takt und instand gehalten

, in welchen man sie unter Anführung vollständig er -
er Thatsachen , wie z. B. Beifallsbezeugungen , Deutschen -

u. s. w. für Vorgänge verantworllich macht , an welchm sie
aus unschuldig ist — verfehlen nicht nur ihren Zweck ,

bewirken das Gegentheil . Man ist sich besonders in
el einer Haltung gegen die Deutschen bewußt , welche diesen

' «ten zu allem eher Äs zu Klagen Veranlassung bieten kann .

längt aber nachgerade an , der ewigen Anfeindungen aus

Unmittelbaren deutschen Nachbarschaft müde zu werden und

fragt sich mit Grund , was denn eigentlich mit diesen Ver -

düngen bezweckt werde . Es ist bekannt , daß es in einer

Karstadt eine Tafelrunde giebt , an welcher eine Anzahl
vatrioten im Zusammentragen von gegen Basel gerichteten
chereicn wetteifem ; diese ist es auch , welche ihre faulen

in Käseblättchen legt , wie dasjenige , welches dem Baseler

�evalsgedicht eine so gänzlich unverdiente Berühmtheit
waffte . Der „ Nordd . Allg . Ztg . " wäre zu rathen — nicht

Kanonen auf Spatzen zu schießen . Mit herzlichem Gruß
i' w. "
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»»SP*/15* wird gemeldet : „ Kei der praktischen
» ichabung de , ZlnfaUnerstcherung - gesetze , hat es sich

stellt , daß mitunter die Unfallinvaliden nur nach

iiittande� . ; �wlndung von Schwierigkeiten und nach Verlauf einer

v?Hmen Zeit eine ihren vernngerten Arbeitskräften und ihrer

J, "?* if ' " J?' ndetten Erwerbsfähigkeit voll entsprechende Arbeitsgelegen -
haben finden können . Zwar haben die früheren Arbeit -

' ni mit ' Hz? die Arbeiter auch nach dem Unfall fast ohne Ausnahme
aber sie haben denselben nur selten diejenige

_ , bieten können , bei welcher sie die ihnen ver -

Erwerbsfähigkeit voll hätten ausnutzen können . Da
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� � Erwerossayrgieri vou yanen ausnuyen . vni . e». Wk

JtiwS ® Unfallversicherungsgescv bestimmt , daß die Rente des

" ' cht unter Berücksichtigung seines späteren Ver -

' ' frier rt sondern einzig und allein auf Grund dr
" '

der A. . Nderbsunfahigkeit in ihrer Höhe bemessen
auf Grund deS Umfanges
zöhe bemessen wttd , also

der Lohnsumme , welche der Invalide erhält , auf

seiner Rente keinen Einfluß ausübt , wird es dem

selbst sowohl wie unseren Arbeitgebern , welche sich die

um die Invaliden angelegen sein lassen , erwünscht sein ,

C," dieselben nach dem Unfall die ihrer Erwerbsfähigkeit am

entsprechende Arbeitsgelegenheit finden . Dies kann aber

R' s geschehen, wenn �die in einem ganzen Bezirk für theil

erwerbsfähige Personen vorhandenen Stellen an einen

malpunkt bekannt gegeben werden , der gleichfalls eine Uebev

,
Uber die in demselben Bezirk vorhandenen Invaliden und

Körperlichen Verhällnisse hat . Die Zentrale vermittelt dann

�Heitsgelcgcnheit . Wie wir hören , ist dieses Verfahren ,

Cr Betriebsuntcrnehmer regelmäßig die in ihren Bc -
m frei werdenden Stellen einer solchen Zentrale bekannt

. und diese ihnen dann die paffenden Invaliden empfiehlt ,

�mehreren Orten eingeführt und hat sich bisher gut
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�0m' " �' e Frau . „ Da ich immer Angst hatte '

h; ,
Verbrechen trotzdem an den Tag kommen könnte ,

iflfr mich meine Schwester , indem sie mir alle

•°rse
en Vorsichtsmaßregeln erzählte . Auf einem

(tt . ,n der Nachbarschaft war wenige Tage nach -

a�t Tage altes Mädchen gestorben — dessen
" Ichem verschaffte sich meine Schwester und brachte

>b p1 Varon , der von da an glaubte , sein seigeneS

lo * �adt , und auch nie wieder seit der ganzen Zeit

� gestaut hat . "

"■nifl'st ist eine durchtriebene Person, " nickte der alte

Mütj" �r sich hin . „ Und welchen Lohn erhielten Sie

. uiel , viel Gelb ! " seufzte die Frau . „ Mein Theil

Hz 2' wie mir die Schwester sagte , dreitausend Thaler ,

ein �ußte das ebenfalls so einzurichten , daß mein Mann

si fei stutes , ehrliches Herz außerdem — glauben mußte ,

W h, „ . ® Erbschaft , die ich erhoben . Aber insofern habe
. nte , und alles , was

besonders mit Hilfe
die Erziehung des

[ oft.
verwandt . Fritz hat gewiß seine Mutter nie

Niert <*' u>ie ich nach meinem eigenen Kind ge -

e habe . Aber jetzt kann es nichts mehr helfen .

S nÄ ist allerdings schon vor den Gerichten ,

?ff°rd.
" 0® den alten Baron und da » gnädige Fräulein

? ftru ' J0 müssen sie wohl bekennen , und sie können

' ' ' cht mehr retten , denn daS dauert

— . er soll den Pkord

Wie de « „ Zachf . Wochenbl . " ans Neichenbach i . P.
berichtet wird , so hat kürzlich der daselbst bestehende ältere Mili -
tärverein einem verstorbenen Mttgliede , welches etwa 30 Jahre
hindurch dem Verein angehört hatte , die üblichen militärischen
Ehrenerweisungen versagt , weil der Verstorbene sozialdemokra -
tischen Grundsätzen huldigte . Der Vorfall hat um so größeres
Aufsehen erregt , als in diesem Falle sogar der Ortsgeistliche kein
Bedenken getragen hat , einem Freunde des Verstorbenen die

Erlaubniß zu einer kurzen Ansprache am Grabe zu erthellen ,
obwohl der Verstorbene ausdrücklich auf die Tröstungen der
Kirche verzichtet hatte .

Die Ztrbritrrpetttiaae « gegen die Grundzüge der Alters¬
und Invalidenversorgung sind , wie die „ Hamb . Ref . " erfährt ,
bereits mit 120000 Unterschriften bedeckt . Da noch Tausende
von Petitionen im Lande zirkuliren . so wird mit Sicherheit auf
die Verdoppelung der Ziffer gerechnet .

Di « heffifch « « F « » dtag,ab » eord « etru Ulrich « ud

Jost haben bei der zweiten Kammer einen Antrag auf ein Er -
suchen an die Regierung eingereicht , dieselbe wolle einen Gesetz -
entwurf wegen Entschädigung unschuldig verurtheilter und
unschuldig in Untersuchungshaft genommener Personen ein -

dringen .
Elberfeld , ll . März . Seit Wochen schon hatte die

Polizei anscheinend Kenntniß davon , daß die Sozialdemokraten
die Vertheiluna eines Flugblattes beabsichtigten . Die Woh -

nungen des Reichstagsabaeordncten Harm und der anderen be -
kannten Führer waren polizeilich bewacht und ebenso die Druckerei
des hiesigen Arbeiteroraans . Trotzdem find gestern Abend und
heute unzählige Exemplare eines Flugblattes : „ Ein Gedenkblatt

zum 21 . Februar 1887 " — wie es heißt , 20 000 Stück — —

auch
ver -

nur einen der Ver -thellt worden , ohne daß die Polizei
theilcr abgefangen hätte .

Weera « » l . Aachfe « . Verige Woche sollte im Kaiser¬

hofsaale hier eine Volksversammlung stattfinden , auf deren

Tagesordnung ein Referat deS Herrn Liebknecht über die
Alters - und Invaliden - Versorgung der Arbeiter und über die

Arbeitsbücher gesetzt war . Diese öffentliche Versammlung ist
aber von der hiesigen Polizeibehörde auf Grund des § 9 des

Sozialistengesetzes verboten und das Verbot folgendermaßen be -

gründet worden : „ Der als Vortragender in Ausficht genom -
mene Schriftsteller Wilhelm Philipp Martin

Christian Ludwig Liebknecht ist nicht nur als Führer
und eifriger Agitator der sozialdemokratischen Partei bekannt ,
sondern auch bereits «uf Gmnd von 28,3 des bezeichneten ( Aus¬
nahme » ) Gesetzes aus Berlin und Leipzig ausgewiesen worden ,
dabei vielfach , namentlich auch wegen Vorbereitung des Hoch¬
verraths , Vergehen gegen die öffentliche Ordnung , öffenilicher
Beleidigung und Verleumdung von Beamten bestraft . Diese

Thatsachen rechtferttgen ,c . : c. " Es ist aber diesmal auch etwas

aussälliaer erschienen , daß die Redaktion des amtlichen „ Wochen -
blatteS außerordenttich zeitig von dem Verbot in Kenntniß ge -
wesen ist und die Nachricht von der verbotenen Volksversamm -

lung bereits Stunden vorher kolportiren ließ , che der Ein -

b erufer , Herr Musikdirektor Stolle , davon benachrichtigt war .

Derberte auf Vruud de » J - ftalistengefetze « . Der

Regierungspräsident von Wiesbaden verbietet du in Zürich her -

ausgegebene nichtperiodische Druckschrift „ Sturm " . — Die Re¬

gierung von Düsseldorf verbietet die nichtperiodische Druckschrift

„Gedcnkblatt an den 21 . Februar 1887 . Arbeiter , Handwerker ,

Bürger " — beginnend : „ Als vor Jahresfrist in Deutschland
der Wahlkampf rc . " schließend mit den Worten : „ Dann wird

das Banner der Freiheit wehen und die Sozialdemokratie wird

triumphiren . " — Das Flugblatt ist gedruckt in der Genossen -

schaftsbuchdruckerei Hottingen - Zürich .

yesterreich - Ungar « .
Wien , 12 . März . Der bevorstehende vierzigjährige Gedenk -

tag der Kämpfe im Jahre 1848 veranlaßte schon gestern einen

Tyeil der Wiener Ardetterschaft , seine Sympathien für die Opfer

des 13. Mär » zum Ausdruck zu bringen . Auf dem Schmelzer

Friedhofe , auf welchem sich bekanntlich das ' Vrab der März -
gefallenen befindet , sowie auf den dahin führenden Straßen
herrschte den ganzen Nachmittag über bis zum Eintritte der

Dämmerung reges Leben . Zu Ausschreitungen war es nicht
gekommen und die aufgebotenen Organe der Polizeidirettion
sahen sich nur einmal veranlaßt , eine Arretimng vorzunehmen .
Schon Vormittags wurde von einer Arbeiterdeputation ein mit

frischen Rosen gezierter Lorbeerkranz auf den Sockel des Obelisken

niedergelegt . Die rothe Bandschlcife trug folgende Inschrift :
„Dichsozialistische Partei „ Arbeit " ein Hoch den Vorkämpfern
für Freiheit und Recht . " Von 2 Uhr Nachmittags ab kamen
und gingen in kleinen oder größeren Gruppen einige hundert

Personen auf den Friedhof . Alle hielten sich einige Zeit vor
dem Obelisken auf und entfernten sich ruhig wieder . Um

4 Uhr Nachmittags marschirten ungefähr vierzig Ardeiter , An -

Hänger der gemäßigten Partei , heran und hielten vor dem Grab -

monumente . Einer der Arbeiter legte einen Lorbeerkranz gleich¬
falls mit rothen Bandschleifen auf den Sockel . Dieser Kranz

trug die Widmung : „ Die Redaktion der „Gleichheit " den

Opfern der Revolution . " Unmittelbar darauf kamen etwa

zweihundert andere , der radikalen Partei angehörig , welche

was mich bierhergetrieben . Ich weiß , daß ich damit Schmach
und Schande auf mein eigenes Haupt lade ; ich weiß , daß
mein eigener Sohn , den ich reich und vornehm machen
wollte , arm und niedrig wird , wie wir selber sind ; ich weiß ,
daß ich Unglück über uns bringe, aber Blut — Blut soll
nicht vergossen werden , nicht meinethalben — nicht meinet -

halben . Ich habe Sünde genug auf dem Gewissen , aber ich
will kein Blut darauf haben — kein Blut ! "

Die Frau war erschöpft in ihrem Stuhl zusammen -
gebrochen, und Witte sprang empor , denn er fürchtete , daß
sie zu Boden fallen könnte ; aber es war nicht körperliche
Schwäche, sondern allein nur vollständige geistige Ermattung
gewesen, die sie erfaßte , und dagegen glaubte er ein Mittel

zu wissen . Er hatte in seiner Stube eine Flasche mit gutem
Rum stehen ; den holte er vor , goß ihr einen Theil davon

unter oaS noch übrig gebliebene Wasser und hieß sie das

trinken . Die Frau nahm es auch und that einen Schluck ;
aber sie war geistige Getränke nicht gewohnt und setzte es ,

innerlich schaudernd, wieder ab . Der Staatsanwalt dagegen
schenkte sich ebenfalls ein Glas ein ; er fühlte sich so auf -
geregt , daß er etwas derartiges bedurfte ; erst in der Stube

ein vaar Mal auf und ab gehend , blieb er endlich wieder

vor ver Frau Baumann stehen .

„ Und Ihr Sohn, " sagte er , „ oder der Baron Friedrich
von Wendelsheim , der er eigentlich ist, hat noch keine Ahnung
von seinem Stande ? "

Die Frau schüttelte mit dem Kopf .
„ Und der Lieutenant eben so wenig ? "
„ Kein Mensch weiß etwas davon , als HeßbergerS

und ich — und jetzt ©ie ! "

„ Hm, " sagte der Staatsanwalt , „ das ist wirklich eine

wunderbare Geschichte und wird . . Er brach kurz ab,
rieb sich mit der flachen Hand den Kopf und setzte seinen
unterbrochenen Spaziergang fort .

(Fortsetzung folgt . )

sich im Gasthause „ zur Hühnersteige " auf der Schönbrunner »
straße in Fünfhaus versammelt hatten . Sie gruppirten sich im.
Halbkreise um das Monument , und auf das gerufene
Kommando des Arbeiters Wenzel Hruschka : „ Hut ab ! " ent -
bläßten alle das Haupt . Der Führer sprach dann folgenve
Worte : „Genossen ! Den Vorkämpfcm für Freiheit und Recht
ein dreimaliges Hoch ! " Alle Anwesenden stimmten in daS
dreifache Hoch ein und bedeckten dann auf das Kommando :
„ Hut auf ! " wieder das Haupt . Ein Arbeiter , welcher laute
Beschimpfungen gegen die Polizeibehörde ausgestoßen haben soll ,
wurde von dem anwesenden Polizeibeamtcn aufgefordert , ihm
behufs Aufnahme des Nationales in die Fricdyofskanztei zu
folgen . Ein allgemeines lautes Murren folgte dieser Anord -
nung . Man rief : „Freilassen ! Er kann ja morgen kommen ! "
Doch der Beamte beharrte darauf , daß seiner Weisung Folge
geleistet werde . Der Arretirte , in dessen Besitz man sechs Kra -
vattennadeln — eine geballte Faust darstellend — fand , ist der
Drechslergehilfe Jgnaz Burianek , zu Scheletitz in Mähren ge »
bürttg , 29 Jahre alt , Ottakring , Schottengaffe Nr . 33 wohnhaft .
Er wurde seinem Domizstskommissariate zur weiteren Verfügung
überstellt und wird wegen Wachcbcleidigung zur Verantwortung
gezogen werden . Gegen Wenzel Hruschka wird nach der kaiser¬
lichen Verordnung vom 20 . April 1854 vorgegangen werden ,
weil er trotz des Verbotes das „ Hoch ! " ausgebracht hat . Die
Ardeiter der radikalen Partei verließen , nachdem sie abermals
ein dreifaches Hoch gerufen hatten , den Friedhof und zerstteuten
sich später gruppenweise . Außer den früher erwähnten Kränzen
wurden noch zwei andere am Fuße des Monuments nieder -
gelegt . Der eine trägt auf rother Bandschleife die Inschriften :
„ Die sozialdemokratische Arbeiterpartei Oesterreichs den Opfern
für Freiheit und Recht ! " Der andere gleichfalls auf rother
Schleife : „ Die sozialdemokratische Arbeiterpartei , politischer
Verein „ Wahrheit " in Wien. "

Holland .
Aus Amsterdam , 12. März , wird geschrieben : Nachdem der

erste Wahlgang beendet ist , rüsten alle Parteien sich bereits
wiederum für die Nachwahlen . Im Ganzen müssen 26 Nach -
wählen stattfinden . Wenn die Katholischen und die Antt -
revolutionären auch jetzt wiederum zusammen marschiren , wer -
den voraussichtlich die kirchlichen Parteien siegen , allein auch
die liberale Partei kann auf einige Wahlsiege rechnen . Die ge -
naue Anzahl der bis jetzt gewählten Abgeordneten ist : 33 Libe¬
rale , 20 Katholische , 19 Antirevolutionäre , 3 Konservative .
Es ist möglich , daß die Anzahl der Lieberalen steigt bis 43
oder 44 , aber jedenfalls wird die liberale Partei in der
Minderheit bleiben . Die Nachwahlen werden am 20 . Märx
stattfinden .

Balka « la « der .
Sofia , 11. März . Die „Sloboda " führt in einem Leit -

artikel aus : „ Wenn die Türkei ihre Note aus einfacher Ge -
fälligkeit für Rußland nach Sofia gerichtet hat , ohne Absicht,
die Frage durch gewaltthätige Mittel zu verfolgen , so hat sie
sich die Bulgaren als ergebene Nasallen erhalten . Wäre jedoch
die Note das Vorspiel einer energischen Aktion , so würde sie
das bulgarische Volk entschlossen finden , mit allen Mitteln zu
kämpfen , um seine Freiheit zu wahren , welche durch von der
Vorsehung beschiedene Verhältnisse zur Unabhängigkeit führen
könnte . Das Blatt anerkennt die Ungesetzlichkeit des Fürsten
vom Gesichtspunkte des Berliner Vertrages : allein diesen Ver¬
trag haben Jene gebrochen , Zwelche am 9. August den Fürsten
Alexander heimlich entführten . Die Bulgaren , welche ungeachtet
auswärtiger Umtriebe die Ordnung im Lande erhalten , können
heute für die ursprünglichen Fehler Jener nicht verantwortlich
gemacht werden , die mit allen Mitteln Unruhe zu stiften suchten .
— „ Narodni Prava " , das Organ Radoslawow ' s , spricht die
Ansicht aus , daß die Regicmng das letzte Telegramm deS
Großveziers entweder nicht oder negativ beantworten solle .

Afrika .
Aus Tanger wild dem „Reuter ' schen Bur . " unterm 10. d.

gemeldet , daß die amerikanische Kriegsfregatte „ Entreprise " da -
selbst von Gibraltar ankam Ihr Befehlsder ist angeblich ange -
wiesen , von der maurischen Regierung Genugthuung , sowie die
unverzügliche Freilassung des im vorigen Monat in Rabat von
den maurischen Behörden verhasteten , unter amerikanischem
Schutz stehenden Mauren zu verlangen . Die Behörden ver -
weigerten die Freilassung aus dem Grunde , daß zur Zeit , als
der amerikanische Konsul sein Schutzpatent erließ , gegen den
Verhafteten ein Zivilprozeß vor den maurischen Gerichten schwebte .
Der Schiffsbefehlshaber wird auch die anderen Forderungen des
Generalkonsuls unterstützen .

Soziale » « nd Arbeiterbewegung� "
mr Nachricht , dasi
keises (jetzt Gude und

. wegen Lohndiffcrcnzen die Arbeit
niedergelegt haben . Wir ersuchen , den Zuzug fem zu halten .
Im Namen des Vereins zur Wahrung des Interessen der
Klavierarbeiter . Der Vorstand .

Au » Knust und Leben .
Eine Fandpiage . Die „ Peking Gazette " meldet , daß

die Route der Regicmngskouricre zwischen drei Poststationen
im Distrikte Khalkha in der Mongolei haben geändert werden
müssen wegen des Ueberhandnehmens der Ratten . Seit zwei
Iahren haben diese Thiere daselbst solche Verheemngen ange «
richtet, daß fast jeder Grashalm abgefressen ist . Das ganze Land
hat von der Plage zu leiden . Die Pferde und Kameele haben
lein Futter und es ist unmöglich , Thiere zur Beförderung der
Post aufzutreiben .

Die tiefste Crdbohrung in Wie « . In der Ottakringer
Brauerei der Herren Kuffner wurde zum Zwecke der Konstatimng
von wasserführenden Erdschichten eine 254 Meter tiefe Bohrung
vom Bohrunternehmer Ingenieur Rudolph Latzel ausgeführt .
Es wurden mehrere wasserreiche Schichten durchbohrt . Der im
Jahre 1841 vollendete artesische Brunnen am Getreidemarkt
hatte nur 96 Klafter . Die tifste Bohrung der Welt wurde
ausgeführt in Schladebach bei Merseburg in Sachsen mit 1748
Metern Tiefe .

Prrivboekampf . London , 12. März . Der lange ge -
plante internationale Preisboxkampf zwischen dem amerikanischen
Preisboxer John L. Sullivan und dem Engländer Mitchell um
die „Meisterschaft der Welt " und 1000 Lstrt fand am Sonn -
abend in Frankreich in dem Gehölz von Ayremont unweit
Chantilly in Gegenwart von 40 Zuschauern , von denen jeder
ein Entrce von 30 Lstrl . zu zahlen hatte , statt . Nachdem die
beiden „ Champions " sich über drei Stunden , zuletzt unter strö »
mendem Regen , windelweich geklopit und sich einander blaue
Augen , blutige Nasen und Lippen und geschwollene Backen und
Ohren nach berühmten Mustem gegeben hatten , wurde der
Kampf nach dem 39 . Gange unter gegenseitigem Einvcrständniß
eingestellt , ohne daß er „entschieden " wurde . Tags darauf
wurden die beiden „Preisboxer " sammt 25 anderen Personen ,
welche dem Boxkampfe beigewohnt hatten , von der französischen
Polizei verhaftet . Nach kurrem Verhör wurden Sullivan und
Mitchell nach dem Gefängniß in Senlis abgeführt , die übrigen
Verhafteten jedoch auf freien Fuß gesetzt . Nachttäglich verlautet ,
daß Sullivan einen Armbruch nnd Mitchell einen doppelten
Rippenbruch erlitt . — Zu bedauern find diese Raufbolde des -
halb nicht .



A » >1 » K erli » « Infolge von Differenzen
mit dem Zuschneider haben die Schneider im Garderodengeschäft
von Weihe in Braunschwetg die Arbeit niedergelegt . Die Be -

mühungen der genannten Firma , von hier Arbeiter nach dort

herüber zu ziehen , mißlangen , und so verfiel dieselbe auf den

Ausweg , Kleinmeister in Berlin zu engagiren , welche die Arbeit

anfertigen sollen . Es wurde diesen von genannter Firma sogar
unterbreitet , fich größere Arbeitsräume zu miethm . Nach ge -
nauer Information über den dortigen Streik kann es sich aber

nur darum handeln , Herrn Weise aus augenblicklicher Verlegen -
heit zu helfen , um so seinen 56 streikenden Arbeitern wirksamer
entgegentreten zu können . Alle Schneider Berlins werden des -

halb ersucht , das Anerbieten der Firma Weise in Braunschweig
abzulehnen , um so die dortigen Kollegen in ihrem Kampf zu
unterstützen , zumal dieselben größtentheils verheirathet und Fa -
milienväter find , die auf eine längere Thätigkcit in besagtem
Geschäft zurückblicken können . Sollte außer Herrn Emst , hier ,
Zimmerstraße 61 und Bomme , Kochstraße 20 , noch Jemand für
die Firma Arbeit angenommen haben , so bittet Unterzeichneter ,
ihm die betreffende Ädreffe anzugeben . Beide Genannte haben
erklärt , die Arbeit zurücksenden zu wollen . H. Jeschonneck ,
Münzstraße 28 , III .

Dir Zi « ttind « strir ist eine reiche Quelle schwerer
Berufskrankheiten für die in ihr beschäftigten Arbeiter .

Nach den vor kurzem von T r a c i n s l i veröffentlichten Unter «

suchungen über die Gesundheitsverhältniffe der ober «

s ch l e s i s ch e n Zinkhüttenardeiter giebt es eine ganze Reihe der

intenfivsten Krankheitsursachen , die auf den Arbeiter einstürmen .
Jahrelang hält solch ein Zinkhüttenmann die furchtbaren An -

griffe aus , bis endlich der Körper erlahmt . Der eingeathmete
Staub und Schwefelgase führen Katarrhe der Luftwege herbei ,
die zu Emphysem der Lungen führen . Die auf der Mund -

und Rachenschleimhaut niedergeschlagenen Staubtheile und me -

tallischen Substanzen , vor allem Blei , Schwefel , Calcium , wohl
auch Arsen und Zink , verursachen Erkrankungen der Schleim «

Siout
des Verdauungstraktus u. s. w. Tracinski fordert gründ -

iche Schutzmaßregcln , so Einführung von Siemensöfen und

guter Vorlagen , wodurch auch die Beseitigung der Erkältungs -
Ursachen ermöglicht würde , ferner besondere Speiseräume , Wasch -
gelegenheit , gutes Trinkwasser ; femer fordert er Zulassung von

nur gesunden Individuen zur Arbeit in den Zink »

Hütten . Das find lauter fromme Wünsche , so lange der Ar -

deiterschutz dem profitsüchtigen Fabrikantenthum überlassen bleibt .
Nur das Eingreifen der Gesetzgebung kann Abhilfe

schaffen .
Dr « Kämmt - und Ktlbrnwebern a « Diederrhein
es erbärmlich . Nach der sicher unverfänglichen „ Kölni ->eht

sehen Zcrtung " stehen m « reselv , - vrerzen u. , . w.

7000 Webstühle still , inSankt Tönis 800 , in Süchteln
1000 . Die Löhne find so gedrückt , daß für den Meter Stoff

nur noch 80 P f e n n i g gezahlt werden . In den mechanischen
Webereien wird nur k Tag gearbeitet .

Mrber die Fabrikanten Kartelle schreibt der „Patent -
Anwalt " : „ In Rheinland und Westfalen gehen die Kartelle

jetzt sogar so weit , förmliche Gewaltakte unter Drohung
der Loykottirung an den Konsumenten zu begehen .
Es ist die Frage , ob dergleichen nicht unter daS Strafgesetz fällt .
Wenn Arveiter fich zu irgend einem Zwecke vereinigen ,
selbst wenn diese Zwecke nützlicher Art find , so verfolgt
man fie sofort an der Hand des Vereinsgesetzes , gc -
nannte Gewaltakte find aber bis jetzt straflos geblieben . " So
zu lesen im Fedmarheft des „P. - A. " , des Organs der deutschen
Patentingenieure .

Die Krrtiuer Kterdrauerei Friedrich » höh « vertbeilt
für 1837 eine Dividende von 53 ' \ pCt . gegen 43' / , pCt .
im Jahre 1886 . Also in den zwei Jahren 1886 und 1887
haben die Herren Aktionäre für je 100 Mark ihres eingezahlten
Kapitals 98 % Mark erhalten , an Dividende also beinahe soviel ,
wie ihre aesammte Einlage . Wohlverstanden in zwei Jahren !
Welch süßer Entbehmnglohn als Entgelt für die schwere Ar -
beitsqual der — Brauereiarbeiter ! 53V , pCt . , ohne daß die
Aktionäre die Finger gerührt haben . Aber sie haben fie ja ge -
rührt — beim Kouponschneiden . Mögen fie ihnen gut bekom -
men , die 53 ' / , pCt . Dividende .

Dt « Iündholzfabrikati « » wird durch eine Erfindung
deS Amerikaners Norris revolutionirt , die jüngst in einer
Londoner Fabrik versuchsweise angewendet worden ist . Die
Norris ' schen Apparate stellen in einer Minute 3000 Stück
fertig , und wird vorausfichllich mit Vornahme einiger kleiner
Verbesserungen die Leistunasfähiakeit der Maschine noch ver -
doppelt werden können . Die Schachteln werden mittelst auto -
matischer Maschine gemacht , die pro Minute 350 Stück fertig
stellt , während das Füllen derselben durch einen Apparat besorgt
wird , mck dessen Hllfe ein Arbeiter ungefähr vierzig «
mal so viel leistet , als vermiltelst der bisher üblich ge «
wesenen Arbeitsmethode . Die moderne Technik wälzt einen
Industriezweig nach dem anderen um und macht überall mensch -
liche Arbeitskräfte iiderssüsstg , d. h. brotlos .

Di « L « g « > « • pvitthisch »» Orrgba » « « ist im Jahre
1887 nach einem dem Adgeordnetenhause vorgelegten amtlichen
Bericht eine wenig gunstige gewesen . Der deutsche
Bergbau ist überhaupt in einer Krifis . Im Jahre 1886 ist er
in seiner Produktion um 690000 Tonnen gegen 1885 zurück¬
gegangen , dem Wcrthe nach um ca. 42 Mill . Mark . Alles in
der Aera des „wirthschaftlichen Aufschwungs " !

Di « Kir « « garnfpi » « e « » i i « Mal « er » p « ch ( El «
saß ) zahlt 35 % »Ct . Dividende . Ein glänzendes Re -
sultat ! Wer eS verstehen will , der lese die Ent -
hüllungen Dr . Herkner ' s über die schauerlichen Arbeiter -
Verhältnisse in der oberelsäsfischm Baumwollenindustrie .

I « K« rli « gab es im Jahre 1887 nicht weniger als
23 329 Kellerwohnungen m» t 100301 Bewohnern . Nette
Zustände !

den 17. März , Abends 8 % Uhr , Mitgliederversammlung . 1
Ordnung : 1. Kassenbericht . 2. Abrechnung vom Maski
3. Verschiedenes . Die Zahlstelle Gneisenau - und Mittemr
straßen Ecke ( Destillation von Pähl ) ist nach der Solmssst •
Restauration von Faulseit , verlegt worden .

am
Geffetttlich « Dersammluug für Männer « « > ,

Montag , den 19. März , Abends 3 Uhr , in Habel ' S i

9

Mereiue « nd Nersammwvgen .
Allgemein « Krank » « - « nd Ktrrbekasse der Wetall -

« rk - iter ( E. H. 29 , Hamburg ) , Filiale Berlin L Sonnabend ,

Bergmannstr . 5 6. Tagesordnung : 1. Vortrag des
Dr . A. Bernstein über Verhütung von Krankherten.
freien eingeschriebenen Hilfskasscn , insbesondere der
verein für Arbeiter beiderlei Geschlechts in Berlin . R
Herr Paul Hundt . 3. Verschiedenes . — Aufnahme von
gliedern findet nach der Versammlung , sowie Abends von

'
J

8 Uhr und Sonntags Vormittags bei Kirschke , Arndtstr . 25�
und bei Ertel , Bergmannstr . 14 H. IV, statt .

Sesang - . Gnrn - « nd gesellig « Derein « i
Donnerstag . Männewesangverein „Lätitia " Abends 9
Vettin ' s Restaurant , Veteranenstr . 19. — Gesangverein ..
schluß " Abends 8t Uhr im Restaurant Schumann , Alte
straße 38 . — Männergesangverein „ Nordstern " Abends 9
Restaurant Jacob , Lindowcrstr . 26 . — Schäfer ' scher
verein „ der Elfer " , Abends 9 Uhr bei Wolf u. Krüger ,
straße 126 , Gesang . — Gesangverein „Blüthenkranz "
9 Uhr im Restaurant Wasserthorstraße 54 . — ,
Gesangverein der freireligiösen Gemeinde , Abends
Neue Friedrichstraße 35 , Saal 3. — Männergesa
„ Alexander " Abends 9 Uhr im Restaurant Rose , Skaul
straße 3. — Tumverein „ Hasenhaide " (Lehrlings
thcilung ) Abends 8 Uhr Dicffenbachstraße
— „ Berliner Turngenossenschaft " ( 7. Lehrlings
lung ) Abends 8 Uhr in der städtischen D
Britzerstraße 17 —18 ; — desgl . 6. Männer - M
Abends 8 Uhr in der städtischm Turnhalle ,
straße 51 . — Lübeck' scher Turnverein ( Männer - Abtl , ,

Abends 8 Uhr Elisabethstraße 57 58 . — Allg . Arends
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Stenographenverein , Abtlh „Louisenstadt " , AbendS 3t Ä
Restaurant Preuß , Lranienstraße 51 . — Arends ' scher < £ % «lichten Stut
graphenverein „ Phalanr " Abends 8t Uhr im Restaurant kjtete , ,
Buckower Garten " , Buckowerstraße 9. — Berliner te eine Kr
graphen - Verein ( System Arends ) Abends 8t Ühr
straße 47 ( Brandenburger Haus ) . — Stolze ' scher
graphen - Verein „ Nord - Berlin " Abends 9 Uhr Schlegelstraß«
— Verein der ssiaturfreunde " Abends 9 Uhr im Rest ""
Wienerstraße 35 . — Rauchklub „Kernspitze " Abends 3t
Restaurant , Holzmarktstraße 44 . Rauchtlub „ Arcona "
9 Uhr bei Brandt , Forsterstraße , Ecke der Reichenb «>?
straße . — Rauchllub „Dezimalwaage " Abends 3t .

Restaurant , Memelcrstraße 82 . — Rauchllub „Vorwärts "
9 Uhr bei Herrn Tempel , Restaurant „ Zum Ambos "
lauerstraße 27 . — . Orientalischer Rauchllub "
im Restaurant Wiechert , Oranienstraße 8.
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Fachverein der Former
« nd Kernfsgenojsen [ 557

macht hierdurch bekannt , daß das S t i f t u n g s -

f e st am 17. März nicht ftnttst - det , sonder «
« « 14 . dpril . Di « Killet « behalt » « ihr «

« Uttgkeit .
Die nächste Versammlung wird bekannt ge -

macht . Gleichzeitig fordern wir die Mitglieder
auf , ihren Pflichten an den Zahlstellen , bei Hrn .
S o d t k e , RittersK . 123 und bei Hrn . Wolf ,

Chausseestr . 73 , nachzukommen .
DerVorstand .

10 A.age 1 Er . 9 M. —
Kalaer - PanornM

Neu ! Zum ersten Male :
II. Abtheflung Konstantinopel .

2. Reise durch Ober - Italien .
« o « o - Kee . Uilla Iirio de « Kronprinz « « .

Hochinteressant : ' Die Kertha - Kets « .
Pf . , Kinder nur 10 Pf . Adonn .« ine Reise 20

MgliedcrVei Hamm lung
der

Ortskrankenkaffe der

Tischler und Piano -
forie - Arbeiter Berlins
am K- nntag , d. 18. März , Vormittags 10 Uhr ,

im Berliner « « nndwerkerwerein ,
Sophienstraße 15.

Tages - Ordnung :
Abänderung des § 12 Alinea 2 des Statuts .

dahin , daß die 3 Tage Karenzzeit und die

Feiertage in obigen Paragraphen dahin abgeän -
dcrt werden , daß , wer 8 Tage krank ist , sein volles

Krankengeld bekommt .
Die Mitglieder werden ersucht , recht punktlich

und zahlreich am Platze zu sein ; namentlich die

Herren Delegirten und Vorstandsmitglieder .
5591 W Schmitz . Tischler .

Höchstestraße 22 .

Ortskraukenkasse der Gürtler
zu KeeUn .

Die grostjährigen Mitglieder , welche fich

an dem � . . .
lS56

Leichenbegängnis Sr . Maj. des

hochseligen Kaisers Wilhelm I.

detht Ligen wollen , werden gebeten , sich am Tage
des Begräbnisses , Vormittags 9 Uhr , im Louisen -

städtischen Konzertdause , Alte Jakobstt . 37 , ein -

finden zu wollen . — Abzeichen » erden

«oentgrltlich verai - fotgt . — Quittungsbuch

legitimirt . Das Kass - ulokal ist an diesem Tage
nur vormittag » oo » 8 - 9 Uhr geöffnet .

Der Korstand .

Teppich/lldrik -Lagtr.
Zum devorstehenden Umzug empfehlen

wir unser reich assortirtes Lager in

Wödelstoffen , Trppiche «,
Lii »fern n . Gardine «

zu außerordentlich dilligen Preisen .
Teppich « , 2X3 Ellen 4,50 , 5,60 , 6,50 - 15M

„ in verschiedenen anderen Größen
dementsprechend .

Ginzelne Kophabezng « sehr billig .

Stoehr & Weber ,
Chausseesttaße 2 f.

Lehr - Insiitut für

praktisches Znschneiden
WM - von Damen - « nd Kindermantel » . " L
Aufnahme neuer Schüler und Schülennnen zu jeder Zeit . In
Kursen wird Jedem die beste Gelegenheit geboten , fich nach $ 2
Richtung hin auszubilden .

Prospekte gratis und franko .

H. Schmidt , Schneidermeister , Königstrabe 31*,

%
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Bruchbänder , Leibbinde « , Vebrlbandagen ,
Äradehalter , orthopädisch » Waschine » «»««»itl . �

- 15 Mark n
- l - g . Einfegnnngs - Anzüge

7 Mit . elegante Stoffhosen
20 Mark elegante Hrr ? en - A» f « ge ,
15 Mk . Sommer - Paletots

3 Mark Kuaben - Htoff - Kose « .
Mark jinaben - Ktost -

3 Mark weihe Weste « .
- Anziig « .

Gehr IVenstadC ,

41 J erusalemer Strasse 41
« che Kransenstraße . 427

und Kein « . Mastdaem - « nd vorfall - Kandage « .
. kLnstl '

Kideta , Ktechbeche « , Zlrinhalter . Klystier - » nd

Müller & Co

spritze «, « lyfopowp Irrigator , Inhalatlona .
Luftkissen « nd franzöftsche Gummi - Artike »

empfehle « z » solide « preise »

__ _ _ Lieferant sämmtlicher Krankenkasse « _ _ .

Nöbel «. Theilzililailz tildniizeikr . 73 Hugo Lew�

p ein , »aste . 42 , pari . l .
Für Damen , Damenbedienung .

Zehl«ch-ste Teppiche !
Zcäch beendeter

Stück�öO M. Krüsfei - Teppich » .

ventur auch an Private .
- Teppich » . 2 Meter

�roß,
oß Stück 6 M. Herrliche Salon - Teppich »

ehlerhafte ) , �Stück 10, 15, 20 und 27 Mark .
das Doppelte ! Woll - Atlas - Ktepp

decken ( imit . ) , Stück 7,50 M. , echt engl . Tu »
Setth

Vardinen , Stück von 22 Meter , 12 Mark .

Emil Lefövre,ÄÄ .

Kfllkll, 10 Milk,
1 Stand , vollständige Länge und Breite , nur 10

Mark , Bettfedern , Pfund von 35 Pf . an , ver -

• Taust allein die Bettfcdern - Engros - Handluna :

1. Geschäft Koitbnserstraste 4 , pari 2. Ge -

schäft Kr « n » e » 6raße 139 , >. Zur Auswahl

stehen 23 Sorten Federn . Billigste Bezugsquelle
für Händler . _

265

BeTolTerliqaear
in originellen Revolverflaschen incl . 60 Pf .
Ingberliqneur . hochfein , » Fi cxcl . 90 „
« etreideknmmei , übertr . Gitta , de . 90 „
Alter zlordhanser d«. 75 „
Knm do . 100 „
Krennspiri « « , geruchlos , de . 50 „

empfiehlt die Groß- Destillation » on [ 365

Lettaa & Keil . SSÄ I2 '
�». dRosenthaler .

Artzeitsmarkt .
Seidenwickleri « verl . i H.

560 ] Grüner Weg 105 , Quergeb . 3 Tr . L

Killige Keste z Ginseg . - Anzügen , welche
I gleich angcf . w. können , verk . Carle , Laufitzer -
• platz im Keller ( Porzellangeschäft ) . [ 34

Soeben erschien :

«est IL der
Intem &tionaleD

Bibliothek .
Charles Fourier , sein Leben « . seine Theorie�

Don A. Kebel .

Prei » pro Heft SO Pf .

Zu beziehen durch die , {

Gepedition de » „Kerl . Uolksblntt " , Zimmerftrnhe * *

Einbanddecken ä 30 Pf .
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Pr # l # 80 Pffg . Starker « Auegabe 70 W

Wiedeeoerkiinfir » hoher Rabatt . «A,
3 * beziehe « dnrch die « » tiokttioe . Zimmerffr«� �

Roh - Tab»?

ifa' i

Gebrauchte » nd »«rSchge/etzte Möbel ,
dar . Garmwren , Spinden , Sophas , Bettstellen
m ;. Federboden , Spiegel ,c . sof . sehr dillig , femer
emrs . eleg. �u. ernf . Möbel , Spiegel u. Polster -
waaren jeder Ast . Theilzahlüng gestattst .
I . Caro , Neue Schönhauser st r. 1,
ria - l - via der Munzsttaße , erste Etage . 463

von Emil Mßl
- . . «SMÄ- - . - - - -
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Mööel , Kpieqel und Folßerwaarm eigelltt Ä' iS ?
Theilzahlüng
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Jie ftut�elning der
? / o*!«, j . Bekanntlich besitzt das normale menschliche Auge die Fähigkeit ,

« • « - Entfernung der Objekte sich anzupassen und sowohl nähere

% entferntere Gegenstände bis zu einer gewissen Grenze genau
W scharf zu sehen . Ist diese Akkomodationsfähigkeit in der
« ne beeinträchtigt , daß man nabestebende Gegenstände nicht
Wlich sehen kann , so leidet das betrcsiende Auge an der dem

Alter eigenthümlichen Weitsichtigkeit ( Presbyopie ) ;
*toen dagegen fernere Gegenstände nicht deutlich gesehen , so

das Auge an Kurzfichtigkeit ( Myopie ) . Bei dieser find
ist zwei Arten zu unterscheiden , nämlich erstens eine nicht
> bestimmtes Alter gebundene , vielfach schon von Geburt

vorhandene , langsam aber beständig bis zur Erblindung zu
lende . Diese „deletäre " Form , welche auf bestimmt erkenn -
i. doch meist nicht heilbaren Erkrankungen einzelner Theile

Auges beruht , ist es nicht , mit welcher sich Stllling ' s Buch
»tsächlich beschäftigt , vielmehr die zweite Art , welche in den
>ren des größten Wachsthums des Menschen aufzutreten

i und zwar bei solchen jungen Leuten , welche mit Lesen
Schreiben sich viel zu beschäftigen haben , insbesondere also

den Schülern höherer Lehranstalten , und welche dann ge -
llich nach vollendetem Wachsthum auf der zu dieser Zeit er -
en Stufe verharrt , „stationär " wird . Während nun diese
re W bisher auch von durchaus kompetenten Fachmännern

eine Krankheit des Auges betrachtet wurde , welche sich von
ersteren durch leichteren Grad , langsameren Verlauf und
8 vorkommendes Stillstehen des Krankheitsprozesses unter ,
K weist Stilling nach , daß die durch Näharbeit entstandene
»chtigkeit von den anderen Arten von Kurzfichtigkeit , welche
lt einer schweren Erkrankung des Auges find , streng zu

cheiden sei , ja , daß zwischen diesen beiderlei Arten auch
tlebergang stattfinde . Nachdem er dann eingehend nach -

lesen, daß von den bisher vorhandenen Theorien über die

iehung der Kurzfichtigkeit keine haltbar sei, wie denn auch
l eine allgemeinere Anerkennung habe finden können , kommt

.®>f Grund von Untersuchungen an einem umfassenden Ma -
zu dem Ergebniß , daß die durch ' Näharbeit — eine an

unnatürliche Anforderung an das Auge — herbeigeführte
nchtigkeit daher rühre , daß das Auge während seines Wach -

in Abweichung von seiner normalen , nahezu kugeligen
P " durch Muskeleinwirkung von oben zusammengedrückt , da -
Pb in seiner Achse ( von hinten nach vom ) verlängert wird
? diese etwas dcformirte Gestalt nach Beendigung

� Wachsthums beibehält . Da nun bei dem von Ge -

Donnerstag , den 13 * Marx 1888 . 5 Jahrg .
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� Auge die Länge der Augenachse in

�ui bestimmten Verhältniß steht zu der Krümmung der Horn -
Jr ' worauf eben die Ziormalstchtigkcit beruht , so wird durch

M�ngemng der Achse dieses Verhältniß einigermaßen altcrirt ,

�. . Mse wird relativ zu lang und dadurch entsteht die Kurz -
iMeit . Ist damit die Kurzfichtigkeit selbst und insbesondere
inmänkung der fortschreitenden Entwickclung derselben auf

des Wachsthums erklärt , so bleiben die Hauptfragen

S» übrig : Woher rührt dieser Muskeldruck von oben auf den

jjWel ? und : woher die Thatsache , daß die Kurzfichtigkeit
N>ers häufig bei dm mit Näharbeit , speziell Lesen und

Beschäftigten austritt , auch hier aber nicht bei allm

oyMßig , sondem , wie Stilling annimmt , bei etwa 20 bis

daz�> derselben ? Darauf giedt Stilling — und darin liegt

Ech�xnUich ' Neue seiner Forschungen — folgende Antwort :

> ,
. «r fechg das Äuge bewegenden Muskeln , der Obliquus

welcher hauptsächlich die Funktion hat , das Auge von

»ach unten zu rollen , übt , weil — beziehungsweise wenn
% quer oben über den Augapfel hinläuft , bei jeder Aus -

«z seiner Thätigkcit ( Kontraktion ) einen Druck auf den

jriopfel ; dieser Druck erfolgt um so häufiger , je öfter das
von oben nach unten sich zu bewegen hat , insbesondere
beim Lesen , und zwar hier , was die Wirkung
- . stoßweise und in stetiger Aufeinanderfolge . Da nun

Organ während des Wachsthums mehr oder weniger bild -
ist, dem Druck nachgiebt und die dadurch bedingte Gestalt

*) Nach einem Referate über Dr . I . Stilling ' s Unter -

( Wiesbaden 1887 ) im „ Schwöb . Merkur " .

verboten . )

Henrik J k s e n .

. Eine biographische Skizze .
8«er der sechszigsten Wiederkehr seines Geburtstages ,

20 . März 1828 .

Ii Von Otto B r a h m.

fL. rf 8 n v 1 1 Ibsen besitzt die Verehrung eines kleineren

I | tt1J*8R Publikums seit geraumer Zeit bereits ; in die all -

Kj�' Hste Beachtung aber ist sein Schaffen erst im letzten

lt

___ _ . . ' ö WVW »| » | v». . ■—"7"| | �

- - -

tcn ' m' t der Darstellung der „ Gespenster " zu

Kn v 9eR und Berlin . Eine ganze Reihe seiner Werke ist

fWj Urch Aufführung und Lektüre , unserem Publikum ver -

Ihrer �? �den, nicht in dem chronologischen Nacheinander

ISnberf rehun8. k�doch , sondern in einer zufälligen Auf -

, 0, 9e' wie sie durch äußere Bedingungen des Theater -
ßn; A .

der literarischen Publikation geschaffen wurde .

der Entwickeluug in Ibsen , einer zögernden , durch

' tyeiteIQ,ile Hemmungen aufgehaltenen , aber zuletzt völlig

% v" iJntroidtelung hat sich so verschoben und getrübt ;

% ql f , ®etben des Dichters haben die deutschen Leser

Sotf. auer von Jahr zu Jahr verfolgt , sondern der

ei' £ steht nun plötzlich vor ihnen > in geheimnißvoller

Snz' ® ü möchte eine schnelle Uebersicht dieses Dichter -

• H wenn sie nur in knappen Linien sich bewegen

iclff�' ilkommen sein : die frühere Zeit von Jbsen ' S

st
dis auf „Kaiser und Galiläer " hin, will sie zu -

rtkÄ ° ern , will mehr darstellen , als urtheilen , und auf

i' iitzen
bt * �oeten selbst wird sie darum am sichersten

Z°dernste unter den lebenden Dramatikern steht

� 8env' «r�e des Mannesalters : am 20 . März 1888

� eik JbW nn alt sein : und als eine fest -

ÄS JV geoorm , in

fe r " �um Schauplatz seiner Dramen aus

' de» schildere gemacht hat . Zumal IM „ Volks -

!•. kr eine Stadt von der Art feines Geburts
tc —_ / »nffoirtpnhpi

Zügen ,
Therlm ,

mit

mit

ihren ansteigenden

ihrer weltentlegenen

annimmt und behält , so wird der im Wachsthum befindliche
Augapfel durch den in vertikaler Richtung geübten Druck in

siinen übrigen Dimensionen , also insbesondere in der Längen
achse etwas vergrößert und dieses relative Mißverhältniß der
also verlängerten Augachse zur ursprünglichen Hornhautkrümmung
dewirkt die Kurzfichtigkeit . Dieser Musteldruck erfolgt jedoch
nur . wenn eben der Odliquus superior quer oben über den
Augapfel verläuft , und dies ist durchaus nicht bei allen Men
schen der Fall . Die Stelle nämlich , wo der Muskel am Aug
apfel fich ansetzt , ist bei verschiedenen Menschen verschieden ,
nämlich bald weiter innen gegen die Nase , bald weiter außen
gegen die Schläfe : im letzteren Falle liegt die Sehne desselben
dem Augapfel mehr oder weniger an ( im ersteren nicht ) und
übt dadurch bei Kontraktionen einen Druck auf denselben , der
die Verlängerung seiner Achse bewirft . Auf die Lage und den
Verlauf des Muskels aber übt den entscheidenden Einfluß die
Form der Augenhöhle und zwar in der Weise , daß , wenn die
Augenhöhle höher geformt ist , der Muskel weniger quer über
dem Augapfel verläuft , ist sie dagegen flacher gebaut , ihn länger
umgreift und damit kräftiger auf denselben einwirft . Die auf
solche Weise zu Stande gekommene Bildung des Aug -
apfels ist zwar nicht normal , aber sie ist auch nicht
eine Krankheitserscheinung , das Auge bleibt dabei völlig ge -
sund und hat nur eine kleine Deformation erlitten , welche den
Verunstaltungen des Fußes durch unpassende Stiefel , die man
während des Wachsthums trägt , oder der Bildung von Thurm
schädeln bei Jndianerstämmen durch den Kindem angelegte Kopf
binden , oder der gekrümmten Form der Reiterbeine zu vergleichen
ist . Diese Kurzfichtigkeit also , die infolge von Naharbeit , insbe
sondere von Lesen und Schreiben , ferner namentlich von Noten .
lesen entsteht , dagegen bemerkens werther Weise fast gar nicht bei
Uhrmachern sich findet , weil diese eben nicht die Richtung des
Blicks beständig von oben nach unten zu verändern haben , ist
demnach keine Krankheit , kann vielmehr als eine Art von An -

passung des Auges an die Naharbeit betrachtet werden : sie
bringt den Votthell , daß der damit Beschäftigte in den höheren
Lebensjahren gar nicht ober sehr spät weitsichtig ( presbyopisch )
wird , ferner den , daß solche Augen bei der Näharbeit , weil sie
weniger Akkomodation aufzuwenden haben , ausdauernder find
als normale , weshalb denn viele Gelehrte , auch wenn sie könnten ,
ihre kurzsichtigen Äugen nicht gegen normalfichtige vettauschen
würden . Ist nun diese Erklärung der Kurzfichtigkeit
richtig — daß fie einleuchtend ist , wird Niemand de -
streiten , aber freilich bedarf fie der Prüfung und der Bestätigung
durch weitere , auch von Andern vorzunehmende wissenschafttiche
Untersuchungen — was ist damit gewonnen ? Stilling hat
nicht verfehlt , auch über diese Frage einige Ausführungen ocizu -
fügen . Der Gewinn ist freilich ein überwiegend negativer , doch
darum keineswegs bedeutungslos . Die Beunruhigung , welche
durch den Nachweis der weiten Verbreitung der Kurzfichtigkeit
bei den Schülern der höheren Lehranstalten , insbesondere den
Gymnasien — urkundlich zu Tage tretend hauptsächlich bei der
Meldung zum einjährig - freiwilligen Dienst — in weite Kreise
getragen worden ist ; die Befürchtung , daß die Wehrfähigkeit
des deutschen Volks , wenn seine Führer fast alle kurzfichtig
seien , mehr und mehr sich vermindere ; die Angriffe , die man

auf Grund dieser Beobachtungen gegen die Lehrmethode und
den ganzen Schulbettied und die Einrichtung der höheren
Schulen gerichtet hat ; die Schwarzseherei , daß durch die Ver -
erbuna der Kurzfichtigkeit von Geschlecht zu Geschlecht das
deutsche Volk im Wettbewerb mit den anderen Völkern immer
mehr zurückkommen müsse — das Alles ist , wenn die obige Er -
klärung richtig ist , hinfällig , denn — so führt Stilling in einem
angefügten geschichtlichen Exkurs aus , der gegründet ist auf Zeug -
nisse von Aristoteles an bis ins 16. Jahrhundert , wo z. B. die
Kurzfichtigkeit in Italien verbreiteter war als in Deutschland — diese
Art von Kurzfichtigkeit ist immer und überall da verbreitet ge -
wcsen , wo man mrt Naharbeit fich viel beschäftigt hat , ohne daß
darum die Welt zu Grunde gegangen wäre ; leine Nation ist
gefeit gegen Myopie , auch Russen , Japaner und Neger haben
sie infolge von Naharbeit ; etwas weniger oder mehr macht dabei
nichts aus , der Druck braucht weder ein starker , noch ein sehr
lange andauernder zu sein , um ein wachsendes Auge zu defor -
miren , 3 —4 Stunden täglich genügen , um die Wirkung aus -

Abgeschlossenheit und Verschollenheit . Das kleine Holzhaus ,
in welchem der Dichter 1828 geboren ist , steht heute noch.
Sein Vater , Knud Ibsen , war Kaufmann , er verarmte in -

folge geschäftlicher Verwickelungen , und in sich auflösenden
Verhältnissen wuchs der Knabe aus . Aus der Familie ein -

gewanderter Deutschen entstammte seine Mutter , Maria Cor -

nelia Altenburg . Eine stammverwandte Art erkennen wir

darum in Jbsen ' S Schaffen nicht ohne Grund ; und auch
der Dichter fühlt sich in Deutschland wohl , wo er zwei
Jahrzehnte fast seines Lebens zugebracht hat . Aeußerer
Zwang der Umstände scheint Ibsen in die Stellung eines

Apothekerlehrlinas nach Grimstad , getrieben zu haben ; aber

mit eisernem Eiser hielt er den Gedanken eines UnioersitätS -
studiumS fest, und gewann , in verschwiegenen nächtlichen
Stunden , die Kenntnisse sich, welche das „ examen aninm " ,
das Abiturientenexamen der Norweger , fordert . Und früh
regte sich in ihm der Trieb zur Produktion ; und das Jahr
1848 gab dem noch unsicheren Wollen des Zwanzigjährigen
die erste Richtung .

Die ersten Gedichte Jbsen ' S blieben Manuscript ; aber

sein erstes Drama , ganz aus der Lectüre des werdenden

Studenten , aus Cicero und Sallust entflossen , erschien An -

fangS 1852 im Druck : „Catilina " , von Brynjolf Bjarme .
Ibsen hatte es , da weder eine Aufführung zu ermöglichen
noch ein Verleger zu finden war , gemeinsam mit seinem
Freunde Schulerud auf eigene Kosten veröffentlicht , trotz
seiner bittern Armuth ; seinen Namen hielt er noch zurück ,
weil er nun genugsam erfahren hatte : „ wie auffallend es

sei für einen jungen Menschen , in seiner untergeordneten
Stellung " , in die Oeffentlichkeit zu treten mit eigener Mei -

nung und dichterischer Bethätigung . Im März 1852 ging
Ibsen nach Ehristiania , um in der Schule des „alten Heltberg "
( wir würden sie eine „Presse " nennen ) die letzte Vorbereitung
ur das Examen zu erfahren ; neben sich fand er einen fast
Pnf Jahre jüngeren , übermüthigen und lebensprühenden Ge »

nossen vor : Björnsterne Björnson .
Im Herbst bezog Ibsen endlich , im dreiundzwanzigsten

Lebensjahr , die Universität ; ein bestimmtes Studium ergriff
er nicht , sondern richtete all ' sein Streben auf die Literatur

hin : er schrieb ein zweites Drama , er begründete ein

Wochenblatt , „ Anddrimner " , welches nur in etwa hundert
Exemplaren und nur drei Vierteljahre lang erschien , und

fuhr fort , sich als Virtuose in der Kunst des Entbehren »

zuüben . Ein Vorrecbt des Fleißes ist also die Myopie auch nicht ,
schlechte Beleuchtung , schlechte Körperbaltung und alles , was die -
selbe hervorbringt , insbesondere auch Uebcranstrcngung tragen
zur Entwickclung der Myopie bei , aber nicht als wesentliche
Faktoren , sondem nur als verstärkende Momente . Die Myopie
als solche vererbt fich auch nicht , sondern nur die Bedingungen ,
unter welchen fie entsteht und welche ihren eigentlichen Grund
in dem Bau der Augenhöhle und somit in der Form des Kopfes
haben , welche allerdings fich vererbt . Man ist also von dieser
Seite zur Verhütung der Kurzfichtigkeit nicht berechtigt , Aende -
rungen in den Einrichtungen der höheren Schulen und Errichtung
theurer Schulpaläste zu verlangen ; es wird damit nichts geholfen ,
wie denn die bisherige Erfahrung es allerdings zweifellos de »
weist . „ Man soll der kontinuirlichm Auftegung ein Ende
machen , in der man die Schulmänner hält , man soll von äugen -
ärztlicher Seite fich hüten , sich in die Feststellung der Lehr -
pläne u. vgl . zu mischen . " Natürlich leugnet nun aber Stillung
nicht , daß die Kurzfichtigkeit , wenn auch ein erheblich kleineres ,
als man vielfach geglaubt hat , eben doch ein Uebel ist. Zunächst
wird dagegen das Tragen einer die Myopie so viel als möglich
neutralifirenden Brille empfohlen , in deren Verordnung man
weniger ängstlich sein sollte , als es vielfach der Fall sei . Aber
auch zur Bekämpfung und womöglich Verhütung des Uebels
beim nachwachsenden Geschlecht sollen Mittel gesucht werden ,
natürlich in der Richtung , daß der während des Lesens und
Schreibens auf dem Auge lastende Druck aufgehoben oder ver -
mindert werde . Als solche schlägt Stilling vor : Aendemng des
Formats der in den Schulen gebrauchten Bücher und Schreib -
hefte in ein solches , das lang und möglichst wenig hoch sei , bei
Schreibheften höchstens 6 Zeilen , damit das Auge nicht viel von
oben nach unten fich zu bewegen nöthig habe ; ferner Einfühmng
einer konzentrirteren Schrift , wo jedes Zeichen einen Gedanken
oder wenigstens ein Wort ausdrücke , also zunächst der Steno -
graphie ; endlich ein von dem Verfasser konstmittes Lese - und
Schreibepult , welches während des Ärbeitens leicht von unten
nach oben verschoben werden könne , so daß die Augen ihre
Richtung nicht so häufig zu ändem brauchen . In diesen
pofitiven Vorschlägen dürfte die schwache Sette des
Buches liegen . Die Stenographie , um von weiter -
gehenden Anforderungen an die Schnft abzusehen , wird fich
zu allgemeiner Anwendung doch kaum jemals eignen : daß das
erwähnte Pult nicht allgemein verwendbar sei, deutet der Ver -
fasser selbst an ; es bliebe die Aenderung des Bücherformats ,
von der freilich der Verfasser meinte , daß sie an der Macht der
Gewohnheit scheitern werde . Dies letztere dürfte wohl zu be -

zweifeln sein ; wenn wirklich Stilling die Ueberzeugung hat und
die Fachmänner auf Grund seiner Forschungen die Ueberzeu -

gung gewinnen , daß davon eine erhebliche Besserung zu er -
warten fei, so wird die Schule gewiß mit Freuden bereit sein ,
durch eine verhältnißmäßig so unbedeutende Aenderung der
herrschenden Gewohnheit dem Interesse ihrer Schüler und da -
mit dem Wohle des nachwachsenden Geschlechts , somit des

ganzen Volks zu dienen . Jedenfalls wird man aber dem Ver -
sasscr Recht gegen , wenn er sagt , daß durch die Erkenntniß der
Urfache des Uebels die Möglichkeit der Bekämpfung wenigstens
erheblich näher gerückt sei . Man wird es als selbstverständlich
ansehen dürfen , daß Aerzte , insbesondere Spezialisten , die Auf -
slellungen Stilling ' s nach ihrer wissenschaftlichen . theoretischen
Seite prüfen ; aber auch die Kurzsichtigen selbst , und außerdem
namentlich die Lehrer und Erzieher , dürften wohl durch obige
Mittheilung fich getrieben fühlen , auf Grund ihrer Erfahrungen
und Beobachtungen die Lösung dieser Frage hauptsächlich nach
der prattischen Seite fördern zu helfen .

Lokales .
Da « Kauprojekt für ein nene « Uereinshan « in

Berlin drängt fich immer wieder in den Vordergrund der öffent -
lichen Erörterung , kotz der vielen Bedenken , die das Unter «
nehmen seit seinem ersten Bekanntwerden zu bekämpfen hatte .
Wer die einschlägigen Berliner Verhältnisse näher kennt , mußte
das neue Projekt , in der gegenwärtigen Zeit wenigstens , von
Anfang an mit einem gewissen Mißkauen betrachten , und es
erscheint einigermaßen verwunderlich , wenn man in der letzten

uuSzubilden . Oft »erließ er um Mittag seine Wohnung ,
um den Schein zu erwecken , er werde nun fein Mittagsessen
einnehmen ; aber erst , wenn er nach einer Weile wieder -

kehrte , verzehrte er zu Hause sein Diner , bestehend aus
Brot und Kaffee . In solcher Zeit wurde selbst
der „ Catilina " nicht geschont ; und mit einem in -

grimmigen Humor trug Ibsen das Werk des Brynjolf
Bjarme , in ungezählten Exemplaren , einem Händler zu , der
e « al « altes Papier gegen baar entgegennahm .

Ibsen war etwa ein Jahr Student , er war noch immer
ein junger Mensch in untergeordneter Stellung ' ' , als ein

befreiender Ruf ihn kaf : Ole Bull hatte in Bergen ein

„norwegisches Theater " gegründet und forderte Ibsen auf ,
als Dramaturg und Theaterdichter dort einzutreten . Der
folgte ohne Zögern ; und durch fünf Jahre verweilte er
nun in Bergen , und jedes Jahr , pünktlich auf den 2. Januar ,
lieferte er der Bühne ein großes Drama . Die fünf Werke ,
welche auf diese Weise entstanden , heißen : Die Johannisnacht ,
eine Märchenkomödie ; Das Hünengrab ; Frau Inger von
Oestrot ; Das Bankett auf Solhang ; Olaf Lilienkranz .

Ibsen vermählte sich 1857 mit Susanne Thoresen , der

Stieftochter der Dichterin Magdalena Thoresen , deren nor -
wegische Bauernnovellen mit Recht geschätzt werden ; im
selben Jahre siedelte er nach Ehristiania über , wo er gleich -
falls in unmittelbarste Beziehung zur Bühne trat : er wurde
artistischer Direktor am „Norwegischen Theater " der Haupt -
stadt . 1858 ließ er die „ Nordische Heerfahrt "
erscheinen, welche den Stoff von Brunhild und Kriemhild
nach den Ueberlieferungen der Wölsunga - Saae und anderer
nordischen Quellen frei gestaltet : zum ersten Mal taucht hier
ein entscheidendes Motiv der Jbfen ' schen Schöpfungen : das
Problem der Ehe , in Umrissen auf, zum ersten Mal will
die Eigenart des Dichters , in einem entschlossenen Realismus ,
durchbrechen ; und Beurtheilungen von der entaegengefetztesten
Tonart zeigten deutlich : daß hier etwas Neues versucht
worden , und daß der Poet , dessen Produktion eine ganze
Weile in der Bahn der Tradition so geruhig verlaufen war ,
nun plötzlich eine überraschende Wendung genommen hatte ,
welche zu denken gab . Aber eine stärkere Ueberraschung

ollte folgen : 1862 trat die satirische „ Komödie der
Liebe " vor die erstaunten Norweger hin , und in den
Beifall Einzelner mischte sich ein lauter und lärmender
Widerspruch der Menge. In der Form , in dem graziösen



Zeit schon von weiteren Schritten zur Vollendung des Planes
sprach und wenn namentlich auch von einem Grundsluckskomplcxe ,
irren wir nicht , in der Charlottcnsiraßc zwischen Leipzigerstraße
und Linden , die Rede war , der für die Ausführung des de «

treffenden Reubaues gesichert sein sollte . Man darf doch wohl
mit Recht fragen , welcher Maßstab denn eigentlich an das neue
Unternehmen gelegt werden soll ? Wollen etwa einige Vereint «

gungen zur Förderung ihrer künstlerischen , schöngeistigen oder
ähnlicher derartigen Bestrebungen sich ein eigenes Heim für
diese ihre Vereinszwecke gründen , nun , so ist dagegen nichts
zu sagen . Aber ein solches Unternehmen sollte nicht mit der

stolzen Firma eines „Berliner Vereinshauses " den Schein erwecken ,
als ob es die in Berlin allerdings vorhandene Roth nach geeigneten
Versammlungslokalitäten beseitigen wollte oder könnte . Daß solch ein

Rothstand vorhanden ist , kann allerdings nicht dezweifelt wer -
den , und wenn er in der gegenwärtigen Zeit weniger in die

Erscheinung tritt , so ist das lediglich die Folge von dem gänz -
lichen Darniederlicgcn des Vereinswesens in unserer Stadt , das
unter dem Drucke des Ausnahmegesetzes auf allen Gebieten des
öffentlichen Lebens zurückgegangen ist . Das Vereins - und Ver «

sammlungswesen giebt heute durchaus nicht mehr ein auck nur
nur annähernd richtiges Bild von den Gesinnungen unserer
Hauptslädtischen Bevölkerung . Die vor einem Jahrzehnt in
Berlin sehr gewöhnlichen Massen - Versammlungen , bei denen
Lokale wie das Louisenstädtische Theater , die Linde u. a. sich
als nicht geräumig genug erwiesen , um die Zahl der Theil -
nebmer aufzunebmen , diese Versammlungen sind heute den da -

maligen Theilnehmem nur noch aus der Erinnerung bekannt ,
aber annähernd Aehnliches kann das beutige Berlin mit seinem
Vereins - und Versammlungswesen , wie es sich seit jener Zeit
gestaltet hat , oder lichtiger , wie es gestaltet worden ist , nicht
bieten . Unter solchen , ganz abnoimen Verhältnissen mit dem
Bau eines großartigen Vereinsgebäudes vorgehen zu wollen , scheint
schon aus diesem Grunde verfehlt , denn es entsteht doch sofort die

Frage : Wie sollen die Einrichtungen eines solchen Gebäudes den
Berliner Verhältnissen angepaßt werden ? Heute fehlt dafür in den
thatsächlich gegebenen Verhältnissen jeder Maßstab. Wie schwierig
aber diese Beurtheilung ist , das hat ja das Vereinsgcbäude des
Betliner Handwerkervereins in der Sophienstraße dargethan ,
das nach wenigen Jahrzehnten für seine Zwecke sich als unzu -
reichend erwiesen hat . Ueberhaupt scheint jeder Plan verfehlt ,
der das Vereinswesen nach einem bestimmten Stadttheil konzen -
triren will . Was bei solchen Konzentrirungsarbeiten in Berlin
herauskommt , das haben wir beim Rathhausbau und bei andcm
Verwaltungsgelegenheiten in Berlin gesehen . Alle derartigen
Einrichtungen , auch wenn sie noch so voraussichtig berechnet find ,
erweisen sich noch im Laufe ihrer Fertigstellung als unzureichend .
Viel praktischer wäre es gewesen , man hätte die anfangs der
siebziger Jahre vielfach erörterte Idee zu verwirklichen gesucht
und den Vereinen die Erwerbung von Korporationsrechten auf
gesetzlichem Wege erleichtert , dann würden wir bei uneinge -
schränktcr Entwicklung unseres Vereinswesens gamicht in die
Lage kommen können , den Bau von Vercinshäusern zum Gegen -
stände der Privatspekulation gemacht zu sehen ; wir würden in
jedem Stadttheil solche zweckmäßig eingerichtete Gebäude haben
als Eigcnthum der Vereine und damit würden diese selbit sich
ein Ansehen verschaffen , das allerdings heute gewissen Leuten
sehr bedenklich erscheinen mag .

Ueber die Wetterlage wird aus Hamburg , 13. März ,
geschrieben : Nachdem in der vergangenen Woche sich das Frost -
gebiet unter dem Einfluß westlicher Winde gegen Nordost zu -
rückgezogen hatte , gewann dasselbe seit Sonnabend wieder an
Ausdehnung . Die Frostgrenze verläuft über England , südlich
von Holland , durch Mitteldeutschland und erstreckt sich von dort
in Richtung nach Osten . Im Norden dieser Grenzlinie nimmt
in Abstufungen von etwa 20 deutschen Meilen der Frost um
je 5 Grad an Stärke �allmälig zu und erreicht in Finnland
wieder die bedeutende Stärke von 25 und weiter nordwärts bis
30 Grad Celsius . Die Grenze zwischen Frost und Thau ist
also nicht weit von unserer Gegend entfernt , sie ist an die Zug -
bahn der Depressionen gebunden , welche jetzt Mitteldeutschland
durchziehen und auf ihrer Nordseite kalten Nordost und Schnee -
fall , auf ihrer Südseite wärmere Westwinde aufweisen . Der
Schneesturm in der Nacht vom Sonntag auf Montag war
durch eine Depression von 35 Millimet . Barometerstand unter
normal veranlaßt , die von Südengland nach Holland zog . Zur
Zeit ist in Hamburg bei theilwcise heiterem Himmel der Luft «
druck gestiegen und das Thermometer nach dem frisch gefallenen
Schnee auf 7 Grad Celsius Kälte am Abend gesunken . Eine
neue aus Cüdengland nahende Depression läßt noch Fortdauer
des kalten Wetters und gelegentlich Schneefall erwarten .

Sie zlebungen de « Keitrlaubtenstande « im Jahre
. Zu den diesjährigen Uebungen des Beurlaubtenstandes

werden eingezogen aus der Reserve bei der Infanterie des 1. ,
2. , 5. und 6. Armeekorps 61 500 Mann , aus der Reserve und
Landwehr bei der Infanterie des 4. , 7. bis 11. , 14. und 15. Ar¬
meekorps 40 700 Mann , bei den Jägern und Schützen 2800
Mann , bei der Feldartillerie 7500 Mann, bei der Fußartillerie

Spiel seiner Verse folgte auch dieses Werk noch literarischer
Tradition ; im Inhalt war eS original und ganz modern .

„Ich beging den Fehler, " sagte Ibsen 1867 , „dieses Buch
in Norwegen herauszugeben . Zeit und Ort waren gleich
ungünstig gewählt . Die Dichtung erregte einen Swrm des
Unwillens . Diese Aufnahme überraschte mich im übrigen
nicht . Der „ gesunde Realismus " , den wir Norweger uns
mit Recht beilegen — wenigstens was den Realismus , wenn

auch nicht die Gesundheit betrifft — bringt unS ganz natür -

lich dahin , in dem Bestehenden daS Berechtigte zu erblicken .

Diese Art der Betrachtung verschafft zwar ein innerliches
Wohlbefinden , aber nicht ebensoviel Klarheit . Da ich nun
in meiner Komödie , nach bestem Vermögen , über LiebeSver -

hältniffe und Ehen die Geißel schwang , war eS ganz in

Ordnung , daß die Leute im Namen der Liebe und Ehe ein

Geschrei erhoben . Die zum Denken erforderliche Zucht ,
welche dazu gehört , um Zrrthümer zu begreifen , besitzt die

Mehrheit unseres kritisirenden und lesenden Publikums nur

unvollständig . Indessen ist es nicht meine Sache , hier
einen Lehrlursus zu geben . Ein Vorwort ist kein

ABC . "

Noch einmal griff der Dichter auf daS historische
Schauspiel zurück und lieferte in den „ Kronpräten -
denken " ( von 1864 ) ein zwischen geschichtlicher , objek -
tioer Darstellung und subjektiver Symbolik getheilteS Werk ;
doch auch dies großartige Drama traf auf ein volles Ver -

ständniß nicht und die Mahnung zum politischen Zusammen -
stehen der nordischen Reiche , welche eS enthielt , verhallte in

den Niederlagen von Düppel und Alfen . Auck die Privat -

verhälmiffe des Dichters hatten sich immer trüber gestaltet :
der Klatsch verfolgte sein Familienleben , daS norwegische
Theater machte Konkurs , die „Dichterpension", auch an ge -

ringere Talente willig vertheilt in nordischen Landen , ward

Ibsen vom Storthing und von der Regierung gleichmäßig
verweigert . Politische , literarische , persönliche Verstimmung
mit einander bedränqten ihn ; der Zwang der Verhältnisie
ward unleidlich . Diese Menschen saßen ihm alle zu nah
auf dem Leib , jeder kannte ihn , jeder wollte mit Philister -
moral über ihn aburtheilen . Noch niemals war er im

Vaterlande des Daseins recht froh geworden : Skien ,

Grimstav , Bergen , Christiania — so viel Stationen des

Lebens , so viel Stationen des Leides . Fort aus der

Heimath ! rief es in ihm ; und als sich die langersehnten

3800 Mann , bei den Pionieren 2300 Mann , bei dem Train
4683 Mann , bei dem Eisenbahnregiment 400 Mann , bei der
Luftschifferabthellung aus der Reserve 40 Mann . Es üben dem -
nach im Ganzen aus der Reserve und Landwehr 123 723 Mann .
Außer den Vorgenannten können jedoch noch bei der Kavallerie
des 1. , 2. , 4. bis 11. , 14. und 15. Armeekorps für die Dauer
der Herbstübungen Reservisten — bis äu 4 Mann pro Eskadron
— zur möglichsten Erhöhung der Ausrückcstärke eingezogen
werden . — Aus der Ersatzreserve werden eingezogen zu einer
ersten ( zehnwöckigen ) Uebung : bei der Infanterie 9162 Mann ,
bei den Jägern und Schützen 300 Mann , bei der Fußartillerie
1056 Mann , bei den Pionieren 672 Mann , beim Train 810 , im

Ganzen 12 000 Mann ; zu einer zweiten ( sechswöchigen ) Uebung :
bei der Infanterie 9022 Mann , bei den Jägern und Schützen
276 Mann, bei der Fuß - Artillerie 902 Mann , bei den Pioniren
500 Mann , im Ganzen 10 700 Mann ; zu einer dritten ( vier¬
wöchigen ) Uebung : bei der Infanterie 8872 Mann , bei den
Jägern und Schützen 240 Mann, bei der Fuß - Artillerie 704
Mann, bei den Pioniren 434 Mann , im Ganzen 10 250 Mann .
Jnsgesammt werden also aus der Ersatzreserve einberufen
32950 Mann . Die Dauer der Uebungen der Reserve und
Landwehr beträgt 10 Tage , bei der Luftschisser -Äbtheilung
23 Tage , für den Train wird dieselbe noch festgesetzt . Die
Uebungen finden in der Zeit vom Frühjahr bis zur Einstellung
der Rekmten statt ; bei der Wahl des Zeitpunktes sollen die

Interessen der am meisten bethciligten bürgerlichen Berufskreise
nach Möglichkeit berücksichtigt werden . Die Uebungszeit der
Reservisten kann jedoch , wo es im Interesse der Ausbildung für
nothwendig erachtet wird , bis auf 20 Tage verlängert werden .
Beim Garde - und 3. Armeekoips , welche Kaiser - Manövcr haben ,
finden außer den hierzu erforderlichen Einziehungen keine ander «

wcitigen Uebungen der Reserve und Landwehr der Infanterie ,
Jäger , Feld - Artillcrie und Pioniere statt . Der Hauptzweck der

Uebungen bei der Infanterie und den Jägem ist die Aus «

bildung mit dem Gewehr M. 71 . 84 . Bei der Infanterie des

4. , 7. bis 11. , 14 . und 15. Armeekorps und den Jägem und

Schützen werden in erster Linie diejenigen Reservisten einge -

zogen , welche noch nicht mit dem Gewehr M. /71 . 84 ausgebildet
find . Bei den Uebungen der Ersatzreseroe wird der Beginn der

ersten ( zehnwöchigen ) Uebung bei der Fußartillerie auf den
1. September , beim Train auf den 1. Juli , bei den übrigen
Waffen auf die Herbstmonate angesetzt werden . Die zweite
( sechswöchige ) Uebung wird im allgemeinen während der letzten
6 Wochen der ersten Uebung abgehalten . Bei der Fußartillerie
findet die dntte Uebung während der ersten 4 Wochen der zehn -
wöchigen Uebung statt .

Da » Aufziehen der Kinder ohne Mutterbrust . Die

einzig vollkommene und naturgemäße Nahmng für die Kinder
in den ersten Lebensmonaten ist die Muttermilch . Die ver -

schiedenen Kindcrmehle oder sonstigen Surrogate find nicht im

Stande , die Muttermilch zu ersetzen . Es lehrt die Statistik , daß
in den größeren Städten von 100 Kindern mit Brustnahrung
10 —17 , von 100 Kindern ohne Muttermilch durchschnittlich 82
bis 89 sterben . Kann eine Mutter aus irgend einem Gmnde

ihr Kind nicht stillen oder vermag sie keine Amme zu nehmen ,
so ist sie leider zum „ Aufpäppeln mit allen seinen Beschwerden
und Nachthellen gezwungen . Jedoch kann eine Mutter manche üble

Folgen verhüten , wenn sie nachstehende Vorschriften genau befolgt :
1. Der beste Ersatz der Muttermilch ist allein die Kuh - oder

Ziegenmilch . Die Milch muß von gesunden Thicren stammen
und frisch und unverfälscht sein ; sie muß abgekocht , aber nickt

abgerahmt werden und eine Temperatur von 28 Grad R.

( 37 Grad C. ) haben . 2. Reine Kuh - oder Ziegenmilch ist zu
reich an Käscstoff und kann von den schwachen Kindermagen

nicht verdaut werden . Man vermische sie darum mit Waffer

oder dünnem Haferschleim . 3. Man gebe den Kindern in den

ersten Lebenswochen 1 Theil Milch mit 3 Tbeilen Wasser ver -

dünnt , im zweiten Lebcnsmonat 1 Theil Milch und 2 Theile
Wasser, im dritten Monat gleiche Theile Milch und Wasser ,
im vierten Monat 3 Theile Milch und 1 Theil Wasser und
vom fünften Monate an reine Milch . NB . Die vorgeschriebene
Quantität Wasser kann durch Haferschleim ersetzt werden ; den -

selben bereitet man , indem man einen Löffel voll Hafer '
grütze eine halbe Stunde lang mit so viel Wasser kocht , daß ein

vieftel Liter Schleim übrig bleibt . Von dem Haferschleim darf
man nur so viel kochen , als man in den nächsten 12 Stunden
verbrauchen kann . 4. Da Muttermilch süßer ist , als Kuh - oder

Ziegenmilch , so füge man letzterer Milchzucker zu, auf 1 Liter
Milch etwa 25 Gramm . NB . Gewöhnlicher Zucker erzeugt bei

den Säuglingen Säure und muß darum vermieden werden .
5. Man gebe anfangs alle 2 —3 Stunden von der verdünnten
Milch 5 —6 Eßlöpel pro Mahlzeit und steige allmälig so, daß
das Kind im neunten Monat ein viertel Liter — 15 Eßlöffel

pro Mahlzeit erhält . 6. Je regelmäßiger ein Kind ernährt wird ,
desto besser gedeibt es . Man gebe deshalb den Kindern nicht

zu oft und zu reichlich die Nahrung und überfüttere sie nicht . In den
beiden ersten Lebensmonaten reiche man ihnen die Milch alle

zwei Stunden , im dritten und vietten Monate alle drei Stun -

Mittel in einem Reisestipendium deS Staates und eines

Privatmannes endlich einfanden , da griff er nach dem

Wanderstab ohne Säumen : im Frühjahr 1864 schied er aus

Christiania , — und ist niemals wieder zu längerem Ver -

weilen nach Norwegen heimgekehrt .

Anfathmend , ein neuer Mensch , trat Ibsen im Juni

1864 in Rom ein . „ Wie ftoh und ftisch, " berichtet ein

Genosse jener Tage , „die Brust voll von Gesang , kam Ibsen
nach Rom . Jeder , der ihn damals sah , mochte ahnen , daß
etwaS Großes jetzt auS dieser reichen Seele hervorgehen
müßte . Die erste Neugierde , mit welcher der Nordländer

alles Neue und Unbekannte in diesem südlichen Lande be -

trachtet , ging allmälig in freudige Theilnahme und Liebe

über . Im Gegensatz zu den übrigen Genossen schlug er

seinen Wohnsitz dauernd in Rom auf , ja es gab Momente ,
wo er mit Bitterkeit von seinem Entschluß redete , sein
Vaterland nie wieder zu sehen . Nur die heißen Sommer -
monate brachte er in einer der GebirgSstädte bei Rom oder

an der Küste Neapels zu. Seine TageSarbeit reichte vom

Morgen bis weit in den Nachmittag , der übrige Theil ge -
hörte seinen Freunden und der Erholung . Nur selten sprach
er von seinen Arbeiten ; er liebte es nicht , andere in seine
halbfertigen Pläne einzuweihen . "

Aber schnell nahmen nun deS Dichters wogende Pläne
ferttge Gestalt an : 1866 erschien daS dramatische Gedicht
„ Brand " , 1867 daS dramatische Gedicht „ Peer
G y n t " . Wie in einer natürlichen Reaktion gegen die
Ketten der Bühne , die er so lange still getragen , befreit sich
Ibsen hier völlig von jeder Rücksicht auf daS gegenwärtige
Theater ; zwei große poetische Bekenntnisse liefert er , und
in freier Aussprache strömt hervor , waS ihm die Seele be -
drückt hat droben in der Heimath . In Rom gedichtet ,
wurzeln diese beiden Werke dennoch völlig in nordischem
Boden : Brand , der priestcrliche Eiferer , der sein „alles oder
nichts " den Halben und Zagen mit kraftvoller Einmüthigkeit
entgegenwirft , wandelt auf den Spuren des großen dänischen
Prosaikers Sören Kierkegaard ; Peer Gynt , der Phantast ,
ist ein tiefsinniges Symbol des norwegischen Volkes, wie es
seinem Dichter sich darstellt unter südlichem Himmel . Den
unmittelbaren Einfluß des römischen Aufenthalts spiegelt
erst „ K a i s e r und G a l i l ä e r " wieder ; zum ersten
( und einzigen ) Male ergreift der Dichter einen Stoff ,

den und vom fünften Monat an alle vier Stunden . NB. Tai

neugeborene Kind gewöhne man gleich so, daß es des NackL
keiner Nahrung bedarf . 7. Man beobachte die größte Reinig
keit . Die Saugflasche , namentlich aber den Gummislopfot
reinige man täglich sorgfältig und lege letzteren andauernd «

frisches Wasser . 8. Das Kind darf niemals mit der Flasche i «
Munde schlafen . 9. Am zweckmäßigsten find die Saugflascheit
welche mit einer Grammeintbeilung versehen find , . so daß wa»
nach den daran befindlichen Strichen die Menge der Milch und

ihre Zusammensetzung bemessen kann .
Der Werth sehr alte « Weines . Nach den „Blatt , f

Weinkunde " ließ Hr . E. Winkelmann in Cannstatt , um Iß
wisse eingebürgerte Vorurtheile zu zerstteuen , nach Eannstal !
unmittelbar aus dem Bremer Rathskeller Weinproben kommst
Es handelte sich darum , den Beweis zu liefern , daß selbst W

beste , reinste Wein mit den Jahren aufhöre , Wein zu se>>t
Man nahm Proben von den theucren und von den höcksts
ärztlichen Autoritäten als Gesundheitstrank empfohlenen Weinet
„Rüdcsheimer Rohr " vom Jahre 1653 und „ Hochheimer Apost »
vom Jahre 1726 , und man fand in der Thal , daß in de»
beiden untersuchten Weinen der Gehalt an Säure so hoch w»
wie er nur in ungewöhnlichen Jahrgängen und schlechte»
Lagen vorkommt , so daß ein Gallisiren , welches ja W

Verminderung des Säuregehaltes solcher Weine bezweet
dringend geboten wäre , wenn sie, ihres hohen Säuregehalte »
wegen , der Gesundheit nicht nachtbcilig werden sollen . %%
Gehalt an Schwefelsäure war ein solcher , wie ihn nur aänzlm
verdorbene Weine aufweisen . Das Altern der Weine ( über ci>t

gewisse Grenze hinaus ) trägt also nach den Untersuchung�'
Winkelmann ' s nicht zur Verbesserung bei , sondern ist nach W
Ansicht geradezu gesundheitsschädlich . Alte Weine veriieren m»
und nach ihr Glyzerin , sie werden mager . Um diesen Uetw
stand zu vermeiden , hat man in neuerer Zeit versucht , dc»
älteren Weinen Glyzerin zuzusetzen . Was den wirklichen Wem
solcher invaliden Weinveteranen betreffe , so sei derselbe ein
kleiner , obgleich im Handel die Dreiviertel - Flasche derselben
bis 18 M. koste . Als Genußmittel können sie nicht empföhle»
werden , noch weniger seien sie als Heilmittel brauchbar .

Eine bierologische Hetrachtung . Ein Kilometer B *
— das klingt etwas sonderbar , etwas spaßhaft , aber trotzdci »
wurde dieser Tage in allem Ernste von trinkbaren Männel »
viel darüber gesprochen . Und das kam so. Man sprach zuem
von unseren jetzigen Weißbiergläsern ; dann ging man über »»
den alten . . Stangen " , dann hieß es : „ Wenn nun die GesM
noch enger wären — ", dann hieß es : „ Wie lang müßte « W
ein Schlauch oder eine Röhre von einem Zentimeter Dur « '
messer im Lichten sein , um ein Liter zu fassen ? " Und da setzte»
die Rechenhelden unter den Trinkhelden sich hin und berechncle»
mtt Kreide auf dem Tisch genau , daß eine solche Röhre eig�iu
lich eine Länge von 12 Meter und 727 Millimeter haben mulK '
da aber doch nicht immer voll eingeschänkt wird , so begnüg »
man sich für die weitere Berechnung mit 12i Metern . Als Muj,cr '
trinket wurde nun ein durstiger Mann von den sckönj»
Jsargaucn oder sonst einer feuchten Gegend unseres dcuiW
Vaterlandes angenommen , welcher im Tage seine vier Liter »£
edlen Gerstensaftes oertilgt , was bekanntlich in München 9?

nichts weniger als eine außerordenttiche Leistung gilr und «jss
anderswo dafür heutzutage nicht mehr oder wenigstens %
mehr allgemein angesehen wird . Die Tagesleistung dss' j!
Mannes würde also nach den obigen Voraussetzungen » >P

weniger als — 50 Meter Gerstensaft betragen . Um sich dus «
den Inhalt einer Röhre von der Länge eines Kilometers %

durchzusau —gen , braucht der schlucksrohe Mann — wie . �
„ Ben . Tagebl . " ausrechnet — nur zwanzig Tage . In ei »?

Jahre aber würde er nicht weniger als 18 % Kilometer — zum «
legen . Gelingt es ihm , vierzig Jahre hindurch tüchtig # :

stetig bei der Stange oder vielmehr Röhre zu bleiben , so
seine Leistung am Ende dieser vierzig Jahre — mit ihren
Schalttagen — 735 Kilonietcr ; und dies ist ungefähr die
fcrnung zwischen der deutschen Bierhauptstadt und ihrer # ju
besten Hoffnungen berechtigenden hauptsächlichsten TochM
zwischen Isar - Athen nämlich und Spree - Athen .

Do » Kprer und Kder liegen heute Hochwafier- illachn »�
vor . In Frankfurt hob vorgestem die Hochfluth der Over j
Eismassen derart , daß sie zum großen Theil absckwammen .
der starken Strömung in der alten Oder , welche infolge�

und Strafgefangene , weiche bei der wachsenden Gefahr req »
�

worden waren , eifrigst schaufeln und die bedrohten
durch aufgeworfene Erdmassen verstärken und erhöhen . I "

�todten Spreearmen zogen Fischer , bis an die Hüfte im

Julian dem Apostaten ausführen . Hier ist

auch eine ganz eigene bestimmte historische Welt , bei

mir ' s nicht leicht sein sollte , eine poetische Ausbeute� zu st�
und das fürchterliche Interesse , das der Stoff
die Gewalt der poetischen Darstellung desto

Briefe in der Weimarischen Bibliothek sein sollte�
Sie mir viel Vergnügen damit machen ,

Auf,
München , wo er nunmehr zu bleiben siedenk' zlus

Gestaltung seiner Dramen hatte solcher Wechft stä�« �( UIUUUU jcmtv «�iUiiicu - - Iiw
enthalt « keinen bemerkbaren Einfluß ; in

nUr sei»�
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verbindet die Werke dieser Zeit unter einander �
nd " bis zu „ RoSmersy�M -

einander

B und d e r I u g en d " bis zu „ R o 9 * » '

hin . Auf die noch mehr lustspielmäßig siesi ■j

lichen " AuSgang nicht ohne inneren Zwang g >. „ fm /

spiel „ Die Stützen der Gesellschal
zwei aroße Höhepunkte in Ibsen ' s Schaffen . »

�
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Eisverstopfung vor der hiesigen Brücke eingetreten war , �
htf » nn hpm ' T�nr nnrfi ( iehort hßfrfftü * ßdie an dem Duo d ' Albes noch stehen gebliebenen , befestigt
wcsenen Bootshäuser los , indem die Ketten gesprengt wurs ,
und bis nach 11 Uhr Abends mußte an der neuen BefesM ' . ,
der Bootshäuser gearbeitet werden . Der Umschlag der

rung hat mittlerweile seinen hemmenden Einfluß auf �
Wasserstand des Stromes geübt . In Cottbus sah man ,
gestern und gestern an den Dämmen hinauf Soldaten , Arb�

welcher nicht in der Heimath seines Volkes ir�
weder in der Ferne gewesener Taste, noch in der unw ' »

baren Gegenwart der heutigen . Die starke Anziehung » �
deS nämlichen Stoffes hatte einst ein deutscher
empfunden , welcher in der ursprünglichen Neigung >

Temperaments auf die moralische Satire dem nordy� >
vielfach verwandt ist : Schiller . An Goethe

Schiller aus Jena , den 5. Januar 1798 : Ich mbchtt� �
einmal etwas recht böses thun und eine alte Idee

�
b *

machen . Wenn Julians Misopogon ( Barthasser ) oder

wenn Sie sie

brächten . " b ht »
Stoffe aus der Gegenwart , in der Sprache u �

Formen der Gegenwart , ergreift der Dichter , nne tm

der Jugend " , auch in der ganzen Reihe jener Werke,� �
nun folgt ; und m einer ganz konsequenten , ,mm

täflt 0

bewegten und immer reiner gestalteten Dichtung p

sein Wollen schön und reich aus . Nur im Drain

er , jetzt wie ftüher , den deckenden Ausdruck sinss ~
�

tionen ; und von den vühnenfremden Maßen

römischen Zeit kehrt er zu theatergerechten Formen .

zurück . Bon Dresden übersiedelte Ibsen , nach weh I

Verweilen , nach München , ging Anfang btx achtz 3 . �1»
zum zweiten Male nach Rom und lebt seit 188 «- b(

vmyun » «vin�u vtmtvivuvtu t &wu&wp ) »" jw .
werdenden Zsolirung von der Welt lebte 2bsen ,

Dichten hingegeben . Eine gerade Linie der �

iü*'
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� langen Schleppnetze , machten aber nur geringe Beute - Fast
ldnall war das Waffer schon bis zum Markgrafenwehrherangetreten ,
sie weite Flur in einen See verwandelnd , an manchen Stellen
wte das feindliche Element die ihm entgegengestellte Schutz -

sehr bereits überffoffen . In der Haide , in den Fichten -
wnungm und Erlenbeständen , wo sonst das Moos oder der

Sand den Boden deckt , waren die schaumweißcn Wellen
?r Spree zu sehen , die ganze Haide mit wildem Brausen er -
Mtnb . Aus Sprcmberg berichtet der dortige „ Anz " : Das
bachwaffer übersteigt noch die Wasserhöhen in den Jahren 1854

"s 1862 . Im Laufe des Sonntags stieg das Wasser um
garere Fuß . sodaß in den Abendstunden der Damm der kleinen
bnee gegenüber der katholischen Kirche in einer Strecke von 45

schritten übcrfluthet wurde . Gegen 9 Uhr hatte hier das

-scher seinen Höhevuntt erreicht . Von hier ab haben auf der
�Nündigen Sttecke bis Wilhelmsthal noch mehrere Tamm -

; %»( stattgefunden , so daß viele Gehöfte des Dorfes Cant -
5t unter Wasser gesetzt worden sind . Oberhalb der Forster - .
schloß- und Mühlenbrücke blieb das Wasser im fortwährenden

langen.
Ein tiefdetriibendes Nachspiel der Eisenbahn -

tassrophe am Wannsee . Unter jenen Glücklichen , welche
dem grausigen Eieigniß mit scheinbar oberflächlichen Ver -

mgen davongekommen waren , befand sich auch ein junger
leiiellter des Hoflieferanten Heese, Namens Nicolai , Sohn
hier im Ruhestände lebenden Gefängniß - Jnspettors Nicolai .
selbe war beim Anprall der Züge aus dem Koupee geflogen

*b so dem Schicksal seines Gegenübers , der Gattin eines
igen Barbiers , entgangen , er verfiel jedoch wenige Tage
er in eine tiefemste Nervenerkrankung und wurde auf Kosten

? Eisenbahnbehörde zur Kur nach Ilmenau geschickt . Als diese
5 mit gutem Erfolge beendet war , riethen die Aerzte zu einer
tolußkur in Sonneberg in Thüringen , und auch hierauf ging
? genannte Behörde m bereitwilligster Weise ein . Da , eines

U, als der Genesende den dorthingckommenen Besuch aus

U>n zur Bahn geleitet , hört er wieder aus unmittelbarer

, % das Geräusch eines dahinbrausenden Zuges , den mark -

�»dringenden Pfiff der Lokomotive , die schauerliche Er -

Gerung an Wannsee bemächtigt sich dadurch seiner und führt
. s Unglücklichen in den Irrsinn . Das ganze ärztliche Können

angesetzt , den Vierundzwanzigjährigen der Geistes -

�»achtung zu cntteißen ; seine Jugend läßt feine nochmalige
�lung hoffen .
» Ungebetene Gälte find der hiesigen Kriminalpolizei von

■S°rn her avisirt worden . Es haben sich nach der eingcgan -

�Meldung eine größere Anzahl ungarische Taschendiebe
M Berlin auf den Weg gemacht , um am kommenden Freitag
J tssedränge ihr unsauberes Gewerbe zu bettciben . Es ist also

Vorficht anzurathcn .
Der dnrchg - brannte KalTirer Ernst non der Este «

verhaftet . Am letzten Februar d. I . erregte es an der
ecke und in kaufmännischen Kreisen nicht geringes Aufsehen ,
� es hieß, tzer Kasfirer des hiesigen Bankhauses Nteycr Ball
: »er Behrenstraße bade unter Mitnahme einer Baarsumme
e? 36 300 M. das Weite gesucht . Da der Flüchtige den

,i %n Theil der Gelder , nämlich 20000 M , wohl aus Ver -
°en in seiner Behausung zurückgelassen hatte , durfte man wohl

Pehmen, daß er mit der geringen Summe nicht lange die
5hett genießen würde , zumal es bekannt war , daß der junge

/ ° nn auf sehr großem Fuße zu leben pflegte . Er huldigte

Erfedcnen noblen Passionen , liebte den Sport in aller Viel -

J?"pit, hielt sich im letzten Sommer noch ein eigenes Dampf -
?uf dem Wannsee und hatte demnack für sein Privat -

Mügen große Geldsummen zu zahlen . Gestern nun ist der
Endliche Durchgänger von der hiesigen Kiminalpolizei ergriffen

r f. ,
f "

* auf dem Polizeigewahrsam --»>
Mn . Merkwürdigerweise bat man von den mitgenommenen
zJPO 3R. noch 14 639 M. 27 Pf . bei ihm vorgefunden , die er
: 5tifcis „ <inffonf *»incn in seinen — Strümpfen

seinem eigensten Geständniß

wn " » » « . " vw - »iv - - . - »» •
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. . . . _ _ _ _im Htadtbahn - Kouprr . Eine Dame ,
. -ck eines Konfektionärs , benutzte gestern Vormittag auf
Ä Wege zum F. ' schen Konfektionsgeschäft in der Poststraße

�- - tavtbahn. Schon im Koupee war der Dame das verdächtige
Mnien zweier jungen Leute aufgefallen , welche in auffälliger

k sich ihrem Sitzplatz genähert und demnächst vcrständmß -
und mit ironischen Blicken die der bestehenden Mode ent -

de künstlich geformte Abmndung ihres Averses gemustert
Bald darauf verspürte die Dame , als sie das Koupee

einen scharfen Brandgeruch , welcher bei Fortsetzung ihres
tC »" bis zur Poststraße an Schärfe zunahm . Nichts Gutes

beschleunigte die Dame ihre Schritte ; als sie am Ziele
. »ngt , die F. ' schen Geschäftsräume kaum betteten , stürzte sie

—- -- -- —— ——-

% Spruch , den der kühne Griff des letzten Werkes auf -
((■ cktieb den Dichter zu der Conception des „ Volks -
- n d e s "

an , dessen Held , der wahrheitseifrige Stock -

i, welcher das Gute , ohne Rücksicht auf Zeit und Ort ,
. Mem Augenblick verwirklichen will , in einem inneren

Ä' Nenhanfl mit dem Empfinden des Dichters selbst steht .
2 scheidet Ibsen , hier wie stets , die Gestalt mit vollem

' W�cheu Bewußtsein von sich ab , und er steht ihr
� u° er in einem Gemisch von Sympathie und Ironie ,
L °' "st seinem Julian Apostata . Eine verwandte Gestalt ,

mit schärferer Satire , wird in jenem Gregers
We » « „ Wildente " gezeichnet, der die „ideale For -
• k ,3

'
allezeit präsentirt , unbekümmert um das praktische

�' «t ; und eine neue Wendung in Jbsen ' s Entwickelung
kL, utit diesem Drama anzuheben , welche in „ RosmerS -

sich fortsetzt. Die „abgelegten Ideale " wollen

L / und selbst jenes abstrakte oberste Ideal des morali -

HC " Dichters , „ Die Wahrheit " , strebt nach Umge -
" S ! und die Freude am Leben , an einem ftohen , von

� . gespensterhaften Traditionen bedrückten neuen Dasein
iL�ervorbrechen. so in Rosmer wie in Kaiser Julian :

"i v" r
es ist die Freude , welche die Sinne adelt " . Noch

ht J ' « Gedankengang zum Abschluß nicht gelangt , und

:itoi« usenen Fragezeichen am Ende von Jbsen ' s neuen

i 5/�süren sich von hier aus :
'

sq�ch frage meist , Antworten ist mein Amt nicht ,

Gnlamle »

«

sie Ulf

1
1
" K
ik

ohnmächtig zusammen mit dem Hilferuf : „ Ich brenne ! " Der
Augenschein bestätigte dies und man beeilte sich, die Kleidungs -
stücke Herunterzureißen. Der schwere Winterdolman stand in
hellen Flammen , das Rückentheil war bereits total ausgebrannt
und in den bauschigen Falten des Kleides fand sich ein noch
glimmender Zigarrenrest , welchen zweifelsohne jene beiden über -

müthigen Burschen im Stadtbahn - Koupee unter die abstehende
Garnitur des Dolman prattizirt hatten , um auf solch frevel -
hafte Art ihre Abneigung gegen die herrschende Mode des

„ Qui " kundzugeben .
Die Leichen zweier K« llist « örde » haben gestem auf

dem kleinen Friedhof bei Schildhorn die Zahl derer vermehrt ,
die dort nach freiwilligem Scheiden aus diesem Leben ihre letzte
Ruhestätte gefunden haben . Man fand die beiden Selbstmörder
in der Nähe der Potsdamer Chaussee , den einen in der Zehlen -
dorfer Haide , den andern in der prinzlichen Forst . Bei dem
ersteren lag ein abgefeuerter Revolver , dessen Kugel das Herz
durchbohrt hatte ; die andere Leiche lag mit einem Strick um den
Hals am Boden . An dem Baume , den der Lebensmüde zum
Erhängen ausgewählt hatte , hing noch die Hälfte des später
abgerissenen Strickes .

Potizeibericht . Am 13. d . M. wurden auf der Kreuzung
der Karls « und Louisenstraße eine Frau , in der Nähe der

Ruhmeshalle ein Handwerker und in der Admiralstraße durch
einen vorschnftswidrig schnell aus der Britzerstraße einbiegenden ,
von dem Arbeiter Schulze geführten Geschästswagcn ein Mädchen
überfahren und namentlich das letztere anscheinend nickt unbe -
deutend verletzt . — Ferner gerieth Nachmittags in der Pückler -
straße der 7 Jahre alte Sohn eines Arbeiters durch eigene Un -

Vorsichtigkeit unter einen leer vorüberfahrenden Leichenwagen und
erlitt dadurch so schwere innere Verletzungen , daß er bald darauf
starb . — Ebenfalls Nachmittags stürzten infolge der Glätte in
der Belforterstraße ein Maurer und am Mühlenweg ein Kellner .
Ersterer erlitt einen Bruch der rechten Kniescheibe , letzterer eine

Verletzung am Kreuzbein . — Gegen Abend wurde auf der Treppe
des Hauses Kaiscrstr . 32A die Leiche eines neugeborenen Kindes

vorgefunden und nach dem Leichenschauhause gebracht . Aeußere
Verletzungen waren an der Leiche nicht wahrnehmbar . — An

demselben Tage leistete die Feuerwehr bei einem in Pankow
stattgehabten Feuer Löschhilfe .

Gerichts - Zeitung .
Wegen eine » Kanbanfalle « standen gestern ein ge -

wiffer Gottlieb August Säuert und Karl Robert Katzke vor der
vierten Strafkammer am Landgericht I. Ein junger Mann , der
den Säuert oberflächlich kannte , sprach diesem gegenüber den
Wunsch auS , den Katzke kennen zu lernen , da er von diesem
eine große Heldenthat vernommen hatte , die er bei irgend einer

Schlägerei geleistet haben sollte . Beide besuchten nun mehrere
Lokale und fanden auch die Gesuchten in Begleitung mehrerer
Freunde . Der junge Mensch erbat sich , den Durst der An -
wcsenden löschen zu dürfen , und bei dem nun folgenden Zech -
gelage bemerkte er , wie Säuert ihm das wohlgcfüllte Porte -
monnaie aus der Tasche ziehen wollte . Es gelang ihm jedoch ,
den Kouv zu verhindern , und abgesehen davon , daß Katzke, um
seine vielgerühmte Bravour zu zeigen , dem Säuert einen Faust -
schlag ins Gesicht versetzte , verlies die Kneiperei ohne weitere

Störung . Beim Nachhausewandern wurde nun der Wohlthätcr
sofort zu Boden geschlagen , es gelang ihm jedoch , aufzuspringen
und zu entfliehen , denn er ahnte sehr wobl , daß man es auf
sein Geld abgesehen hatte . An der nächsten Straßenecke wurde
er indessen schon eingeholt , und ein kräfttger Stoß streckte ihn
zu Boden , so daß er nicht im Stande war , sich sogleich zu er -
heben . Nun fielen die beiden Unholde über ihn her . Er wurde
furchtbar mißhandelt , und das Portemonnaie riß man ihm aus
der Tasche . Zu seinem Glück kam ihm ein Schutzmann zu
Hilfe , der die Uebelthäter zur Wache führte . Der Gerichtshof
erkannte gegen Säuert auf 1 Jahr und gegen Katzke auf 9 Mo¬
nate Gefäimniß .

Der Kauunfall auf de « Neubau de » städtischen
Kiechenhanfe » an der Prenzlauer Allee am 27 . September
v. I . , welcher den Tod eines Menschen und die Verwundung
zweier anderen zur Folge gehabt hat , beschäftigte gestern die
zwette Strafkammer hiesigen Landgerichts I. ES handelte sich
aber nicht um den großen , so lebhaftes Aufsehen erregenden
Unglücksfall , welcher sich am 22 . August v. I . auf derselben
Baustelle ereignete , sondem um den vier Wochen später statt -
gehabten Zusammenbruch eines Gerüstes . Unter der Anklage
der fahrlässigen Tödtung und der fahrlässigen Körperverletzung
hatten sich der Regierungsbaumcister Karl Ganse und der
Maurerpolier Hermann Jaeckel zu verantworten . Die Firma
Ganse ließ Ende September in dem Pavillon C 2 die
Maurerarbeiten ausführen und zur Herstellung der Innen -
arbeiten war eins der üblichen Gerüste aufgestellt worden .
Der schon lange bei der Baufirma Gause beschäfttgte
Angeklagte Jaeckel hatte die Ausstellung der Bau -

rüstung speziell zu leiten . Die Stangen , von denen das Gerüst

muß es Tausenden ergehen . Die Partei zwingt unser Ich
in ihr Joch , sie hindert die freie Ausbildung einer schönen
Menschlichkeit , sie ist der Feind des Individuums ; und nur

wer allein steht , durch keine Rücksichten gehemmt auf die ,
die mit ihm marschiren wollen in Reih und Glied , wird das

Ziel erreichen . "
„ Auch für die Zeiten der Produktion, " fuhr Ibsen

fort , „ist eS mir nützlich , allein zu sein ; wenn ich mit den

acht Personen eines Dramas zu thun habe , habe ich Gesell -
schaft genug : die geben mir zu schaffen , die will ich kennen

lernen . Und dieser Prozeß des Kennenlernens ist ein lang -
samer und schwieriger ; ich mache meist drei Fassungen
meiner Dramen , welche erheblich von einander abweichen —

in der Charakteristik , nicht im Gang der Handlung . Wenn

ich an die erste Ausarbeitung eines Stoffes gehe, ist es mir ,
als kennte ich meine Personen au « einer Eisenbahnfahrt ;
die erste Bekanntschaft ist gemacht , man hat über dies und

daS mit einander geplaudert . Bei der zweiten Niederschrift
sehe ich alles schon viel deutlicher ; und ich kenne die Leute ,
wie man sich etwa auS einem vierwöchentlichen Badeaufent -
halt kennt ; die Grundzüge ihres Charakters und ihre kleinen

Eigenheiten habe ich erfaßt , aber ein Jrrthum in wesent -
lichen Dingen ist doch nicht ausgeschlossen . Endlich in der

letzten Fassung stehe ich an der Grenze meiner Erkenntniß ;
ich kenne meine Menschen aus nahem und dauerndem Ver -

kehr, sie sind mir vertraute Freunde , die mir keine Ent -

täuschung mehr bereiten werden ; so wie ich sie jetzt sehe,
werde ich sie immer sehen . "

Während seiner letzten Anwesenheit im Norden aber

hat der Dichter entscheidende Aeußerungen , bei einem Bankett
in Stockholm , also formulirt :

„ Es ist gesagt worden , daß auch ich , und zwar
an vorgeschobener Stelle , dazu beigetragen habe , eine
neue Zeit in den Ländern zu schaffen . Ich dagegen
glaube , daß die Zeit , in der wir jetzt stehen , mit eben

demselben Recht als ein Abschluß bettachtet werden
kann , und daß etwas Neues sich daraus zu entwickeln
im Begriffe steht .

Ich glaube nämlich , daß die Naturwissenschaft -
liehe Lehre von der Evolution auch auf die geistigen
Lebensfaktoren Anwendung findet .

Ich glaube , daß jetzt recht bald eine Zeit be -

vorsteht , da der politische Begriff und der soziale

getragen wurde , auf welchem die Maurer standen , waren
nicht , wie bei der Aufmauerung der Brandmauern , in die Erde
gerammt , sondern standen auf einer Bretterunterlaae und waren
mit derselben durch seitliche Steifen verbunden . Auf dem Ge -
rüst arbeiteten am 27 . September mehrere Maurer in einer
Höhe von etwa 8 Metern . Als nun einer der Arbeiter mit einer
Mulde Kalk das Gerüst betrat , senkte sich dieses plötzlich seit«
wärts und brach unter Knistern zusammen , den Arbeiter Krumm, .
sowie die Maurer Wirtb und Schickert mit in die Tiefe reißend .
Die übrigen auf dem Gerüst beschäftigten Maurer konnten sich
noch durch einen Sprung auf das Mauerwerk retten . Die
hinabgestürzten Personen haben mehr oder weniger starke Ver -
letzungen erhalten . Am schlimmsten ist der Maurer Wirth
davongekommen , welcher eine schwere Quetschung des rechten
Oberschenkels erlitt und sofort nach dem städtischen
Krankenhause geschafft werden mußte . Hier ist er leider
an einer Lungenläbmung gestorben . Die Anklage macht
nun die beiden Angeflagten für den Unglücksfall ver -
antwortlich , indem sie der Ansicht ist , daß die Aufstellung des
Gerüstes nicht vorschriftsmäßig und unterUebcrgehung dergebotenen
Vorsichtsmaßregeln stattgefunden habe . Die Angeklagten be-
stritten jede Schuld , die ihnen namentlich durch das Gutachten
des Baurathes Sönderop an der Hand der Vorschriften der
Gerüstordnung auferlegt wurde . Der Angeklagte Gause ver -
wies darauf , daß sein Mitangeklagter Polier , dem er derartige
Arbeiten überlassen müsse , ein durchaus erfahrener und erprobter
Mann sei , und letzterer bestritt , sich irgendwie gegen die Regeln
der Kunst vergangen zu haben . Dem Gutachten des Bauraths
Sönderop wurden die Gutachten zweier Rathszimmer - resp .
Maurermeister gegenüber gestellt ; dieselben bestätigten den An -
geklagten , daß die Vorschriften der alten Gerüstordnung sich nur
auf Außengcrüste beziehen können , daß das hier angewandte
G. rüst in der Praxis durchaus üblich und niemals von der
Polizei beanstandet worden sei. Die Ursache des Unfalls wurde
von den Angeklagten dahin zu erklären gesucht , daß Jemand
unbefugt eine der Steifen fortgenommen haben müsse . Der
Staatsanwalt beantragte je sechs Monate Gefängniß , der Ge -
richtshof hielt aber die Schuld der Angeklagten nicht für er -
wiesen und erkannte auf Freisprechung .

Eine Dirbi » stand gestern in der Person der unverehe «
lichten i » nna Stoschek vor der dritten Strafkammer am Land -
gericht I. Sie wohnte bei einer alten alleinstehenden Frau und
führte einen durchaus anständigen Lebenswandel . Da sie eine
ganz gute Einnahme erzielte und nur geringe Summen zu ihrem
Lebensunterhalte brauchte , war ihre Wirthin nicht wenig erstaunt ,
als sie merkte , daß ihr 11 M. fehlten. Diesen Diebstahl konnte
nur die Stoschek verübt haben , und diese räumte auch die Schuld
ein und ersetzte den Schaden . Das war bereits im Jahre 1886
geschehen . Im Dezember vorigen Jahres fehlten nun wieder
20 M. , deren Diebstahl die Angeklagte auch einräumte , und auch
dieses Mal wurde ihr verziehen . Als jedoch in den folgenden
Tagen einem anderen jungen Mädchen , welches ebenfalls
inzwischen die Wohnung bezogen hatte , auch 27 M. fehlten , und
als die Stoschek sich wiedemm des Diebstahls bezichtigte , wurde
der Strafantrag gestellt . Heute leugnete die Angeklagte alles ;
sie wollte ihr Geständniß , ohne welches ihre Schuld jedenfalls
nie erwiesen wäre , nur aus Furcht abgegeben haben . Das
Urtheil lautete indessen auf 3 Monate Gefängniß .

Eine perle der Konrgroiste . Recht interessante Ent -
büllungcn von dem Treiben in einer Millionenstadt lieferte ein
Prozeß , welcher sich gestern vor der ersten Strafkammer des
Landgerichts abspielte . Auf der Anklagebank befand sich der
23jährige „ Rentier " Max Burckhardt , welcher des Betruges und
der Urkundenfälschung deschuldigt war . Der Angeklagte ist der
Sohn des zu Baden - Baden lebenden Rentiers Theodor Burck -
Hardt , eines Mannes , der mit irdischen Glücksgütern reich ge -
segnet sein muß , denn seine Mittel gestatteten ihm , seinem
Sohne nicht nur ein Jahrgeld von 12000 M. während dessen
einjähriger Dienstzeit bei den Gardereitern in Dresden auszu -
setzen , sondern er zahlte auch noch anstandslos die Kleinigkeit
von 140000 M. Schulden , die sein Sohn während der Dienst «
zeit gemacht . Der letztere wandte sich dann nach Berlin und
fand hier vollauf Gelegenheit , seiner Vergnügungs - und Ver -
schwendungssucht zu fröhnen . In erster Linie schaffte er sich
ein kostbares „Verhältniß " an , legte sich eine Equipage und edle
Pferde zu und entnahm vom Juwelier Geber für 10000 M,
Brillanten undSchmucksachen . Der Reichthum des jungen Mannes
wurde in der Geschäftswelt bald bekannt und ihm infolge dessen
bereitwilligst Kredit gewährt , den er auch in vollem Maße aus -
nutzte . Bald waren ihm die Schulden wieder über den Kopf
gewachsen , die Gläubiger drängten und der Angeklagte reiste aus
deren Anrathen nach der Heimath , um vom Vater Unterstützung
zu holen . Die Reise war insofern eine verfehltt , als sein Vater
augenblicklich nicht in der Lage war , ein größeres Kapital flüssig
zu machen , derselbe erklärte sich aber bereit , für ein Darlehn von
60 000 M. Bürgschaft zu leisten , falls es dem Angeklagten ge -
lingen sollte , ein solches in Berlin aufzunehmen . Diese Erlaub -
mß hat der Angeklagte insofern gemißbraucht , als er , nach Berlin

Begriff in den gegenwärtigen Formen zu existiren
aushören werden , und daß aus ihnen beiden eine
Einheit emporwachsen wird , welche vorläufig die
Bedingungen für das Glück der Menschheit ' in sich
schließt .

Ich glaube , daß Poesie , Philosophie und Reli -
gion zu einer neuen Kategorie und zu einer neuen
LebenSmacht verschmelzen werden , von der wir Jetzt -
lebenden übrigens keine klarere Vorstellung haben
können .

Man hat bei verschiedenen Gelegenheiten von
mir gesagt, daß ich Pessimist sei. Und daS bin ich
auch, insofern ich nicht an die Ewigkeit der mensch -
lichen Ideale glaube .

Aber ich bin auch Optimist , insofern ich fest und
sicher an die Fortpflanzungsfähigkeit und an das
Entwickelungsvermögen der Ideale glaube .

Namentlich und näher bestimmt glaube ich , daß
die Ideale unserer Zeit , indem sie zu Grunde gehen ,
zu demjemgen hmnergen , was ich in meinem Drama
„Kaiser und Galiläer " durch die Bezeichnung „ daS
dritte Reich " angedeutet habe .

Erlauben Sie mir deshalb mein Glas auf daS
Werdende — auf das Kommende zu leeren .

Es ist ein Sonnabend Abend , an dem wir hier
versammelt sind .

Darauf folgt der Ruhetag , der Festtag , der
Feiertag — wie man will .

Ich meinestheilS werde mit dem Erfolg der Arbeit
meiner Lebenswoche zufrieden sein , wenn diese Arbeit
dazu dienen kann , die Stimmung für den morgigen
Tag zu bereiten . Aber zunächst und vor allem werde
,ch zufrieden sein , wenn sie dazu mithelfen kann , die
Geister für diejenige Arbeitswoche zu stärken , welche
nachher folgt .

Nur in kühnen Umrissen , wie sie das Auge des Dichters
ahnend geschaut hat , sehen wir hier ein Kommendes sich
vorbereiten . Den Wolkenflor will es durchbrechen ; jedoch
der Meister allein vermag die Nebel zu scheuchen , die es
dem Blick noch verhüllen . Wir aber harren hoffend auf daS
dritte Reich , auf das , was werden wird und kommen soll. .



zurückgekehrt, zwei Wechsel über je 25 000 M. mit dem Akzepte
feines Vaters ausstellte und hiermit seine dringendsten Gläubiger

befriedigte . Die Wechsel wurden von Burckhardt sen . nicht

engelöst , vielmehr wurde von demselben Anzeige wegen des

stattgehabten Mißbrauchs seines Namens erstattet . Jetzt trat

auch der Juwelier Geber mit der Denunziation hervor , daß er

durch falsche Vorspiegelungen von dem Angeklagten hintergangen
sei ; der letztere habe ihm nämlich erklärt , daß er am 7. Dezember

majorenn werde und dadurch den Kredit erhalten . Der Ange -
klagte bestritt seine Schuld in beiden Punkten . Er behauptete ,
von seinen Gläubigern überredet worden zu sein , die Wechsel

auszustellen , einen habe der Pferdehändler Keller und den an -
deren der Juwelier Geber erhalten . Der Angeklagte hatte eine

so unklare Vorstellung von den Geschäften , die er eingegangen
mar , daß er nicht einmal genau anzugeben wußte , in welcher
Weise er Valuta für die Wechsel erhalten hatte , er blieb nur

dabei , daß er die Bürgschaftserklärung seines Vaters so aufge -
faßt habe , daß er auch dessen Namen zu den Akzepten benutzen
dürfe . In letzterer Beziehung diente die Aussage seines Vaters

zu seiner Entlastung , welcher bekundete , daß er ihm zwar im

vorliegenden Falle eine bestimmte Erlaubniß nicht gegeben habe ,
aber möglicherweise gegeben haben würde . Der Staatsanwalt

beantragte mit Rücksicht auf die Sachlage nur 14 Tage Ge -

fängniß . Der Gerichtshof hielt aber nicht für erwiesen , daß der

Angeklagte von einer strafbaren Abficht geleitet worden und er -
kannte auf vollständige Freisprechung .

Eine bedenkliche Auslegung haben die § § 83 und 84
des Berliner Straßcnpolizei - Reglcments seitens der 95 . Abthei¬
lung des Schöffengerich ' . s erhalten . Die betreffenden Bestim -

münzen , welchen die Ueberschrift „hinsichtlich der Bürgersteige
und Granitbahnen insbesondere " gegeben ist , lauten : § 83 . Zum
Aushängen und Ausstellen von Verkaufs - und anderen Gegen -
ständen an Gebäuden , Thören , Fenstem , Umzäunungen : c. ,
welche sttaßenwärts liegen , ist polizeiliche Genehmigung er -
forderlich . § 84 . Dasselbe ( § 83 ) gilt von Schaukästen , Aus -

hänzeschildern und anderen Ankündigungsmitteln des Gewerbe -

betriebes , der Kunst und Industrie , sobald dieselben so ange -
bracht werden , daß sie von der Straße aus sichtbar sind . — Der
Kaufmann Julius Katz hatte im Januar er . innerhalb seines
Schaufensters ein auf Pappe aufgezogenes kleines Plakat
angebracht , welches selbstverständlich von der Straße aus

fichtbar , da es ja zu möglichst zahlreichem Bekanntwerden be -

stimmt ist , und wurde dafür aus den angezogenen Paragraphen mit
einer Strafe von 3 M. event . 1 Tag Haft belegt . Auf den von
ihm eingelegten Widerspruch bestätigte der genannte Gerichtshof
die polizeilich festgesetzte Strafe , well das inkriminitte Plakat
offenbar als ein Ankündigungsmittcl des Gewerbebetriebes an -

zusehen sei , welches von der Straße aus fichtbar ist . Hiemach
bedürften die verschiedenen Ankündigungen von Ausverkäufen
aller Art , von Prcisnotirungen u. drgl . m. der polizeilichen Ge -

nehmigung , welche nur auf einem Stempclbogen im Preise von
1,50 M. ertheilt wird . — Wir sind aus der Fassung der Be -

stimmungen und aus der Ueberschrift der Ansicht , daß die Ge -

nehmigung nur für die außerhalb der Häuser anzubringenden
Ankündigungen erfordert wird .

Gießen , 10. März . ( Meineid . ) In der Verhandlung
gegen den früheren Abgeordneten der hessischen Kammer , Oekonom
Schaum , wegen Meineids hatte gestern der Staatsanwalt 2 —3
Jahre Zuchthaus und Verlust der Ehrenrechte auf 5 Jahre be¬
antragt . Die Vertheidigung beantragte Freisprechung . Heute
Mittag um 12 Uhr erfolgte der Spruch des Gerichts . Schaum
wurde zu 15 Monaten Zuchthaus , Verlust der Ehrenrechte auf
S Jahre und zur Tragung von sechs Zehntel der Gerichtskosten
oemrtheilt .

Entscheidungen des Reichsgerichts . ( Nachdruck ver -
boten . ) Leipzig , 11. März . ( Titelfurcht und ihre Folgen . ) In' ou ' ein gewisser Dr . Dill , welcherBerlin hauste im vorigen Jahre
durch Zcitungsinscrate allen denen , die ohne den Doktortitel
das Leben nicht mit Würde glauben tragen zu können , seine
Hilfe anbot . Wieviel . Hohlköpfe durch ihn zu dem ersehnten
Titel gekommen sind , ist nicht bekannt geworden , wohl aber kam
in der Sitzung des Landgerichts l in Berlin vom 24 . Sept .
v. I . zur Sprache , daß ein Herr Krüger , Inhaber einer Privat -
schule rm Mecklenburgischen , und ein Herr Giesel , Apotheker in
Leipzig , vergeblich bemüht waren , auf bctrügliche Weise zum
Dr . phil . zu avanziren . Der saubere Dr . Dill konnte leider
neben den beiden anderen die Anklagebank nicht zieren , da er
inzwischen geisteskrank geworden war . Die beiden Tllelsüchtigen
hatten sich also an Dill gewendet und von ihm je eine Disser -
tation erhalten , welche ihnen als frisch vom Faß der Wissenschast
abgezapft dezeichnet wurde . Mit diesen Dissertationen , so hatte
ihnen Dill mitaetheilt , würden ste schon an dieser oder jener
Universität ihr Glück machen . Die braven Leute kauften sich
nun eine Partie weißes Papier und kopirten fein säuberlich
Wort für Wort die betteffenden Dissertationen , ohne auch nur
den geringsten Tropfen ihrer eigenen phllosophischen Bildung
mit hineinfließen zu lassen . Nachdem sie diese schwierige Arbeit
vollendet hatten , setzten fie nach der üblichen Schablone jeder
ein Schriftstück auf , worin sie auf Ehrenwort und an Eides -
statt erklärten , daß ste die Arbeit selbst angefertigt und außer
den von ihnen angegebenen Quellen keine anderen Hilfsmittel
benutzt hätten . Krüger sandte nun seine beiden Schriftstücke an
den Dekan der philosophischen Fakultät zu Breslau ein und
träumte schon von dem bald erscheinenden Doktor Diplom , als
llhm mitgetheilt wurde , daß er zu leicht befunden sei , denn die
Dissertation sei ja wörtlich aus einem Schulprogramm des
Werderschen Gymnasiums in Berlin abgeschrieben .
Achnlich erging es dem Giesel , welcher sich an die Universitäten
Bonn und Rostock gewendet hatte . Bei ihm war die Ent -
deckung noch leichter , da er das Wort „sclbstständig " vor „ an -

tefertigt" weggelassen hatte . Das Landgericht nahm , da der
letrugs - Paragraph nicht anwendbar war , an , daß die beiden

Herren sich einer wissentlich falschen Versicherung an Eidesstatt
vor einer zuständigen Behörde schuldig gemacht Haben . Krüger
wurde dann wegen eines Falles , Giesel wegen zweier Fälle zu
Gefängnißstrafe verurtheilt . — Beide hatten Revision eingelegt ,
welche kürzlich vor dem 2. Strafsenat des Reichsgerichts zur
Verhandlung kam. Während Giescl ' s Rechtsmittel als unbe -

f
rindet verworfen wurde , sprach das Reichsgericht den andern
ngcklagtcn frei , da die Universität Breslau nicht als eine Be -

Hörde anzusehen sei , welche eidesstattliche Verficherungen ent -

gegennehmen könne .
_

Soziales und Arveitervewegang .
Aus Diedrichvdorf bei Kiel erhalten wir folgenden

Aufruf : Weiche Kollegen ! Nachdem am heutigen Tage die

Streikkommission , bestehend aus 9 älteren und tüchtigen Ar -

beitern der Maschinenfabrik und Kesselschmiede der Gebr . Ho -
werlett durch Vermittelung eines Werkmeisters mit den betreffen -
den Herren Gebr . H. über die bekannten Verhältnisse unter -

handeln wollten , wurde ihnen einfach eine nicht mißzuverstehende
Antwort zu Theil , welche nachher auch durch Anschlag an dem

Thor bekannt gemacht wurde und welche ich hiermit der Oeffent -

lichkcit zur Beurtheilung übergeben will . „ Bekanntmachung .
In der heutigen Unterredung mit der sogenannten Lohnkom -

Mission der streikenden Arbeiter haben wir erklärt , daß diesem -

gen Arbeiter , welche unter den früheren Bedingungen

wieder arbeiten wollen , sich bei ihren Meistern melden

können , daß aber nicht alle Arbeiter wieder eingestellt werden .

Kiel , den 12. März 1888 . Gebrüder Howerlett . " — Da

wir auf diese Bekanntmachung nicht anders antworten können ,

als daß wir uns noch fester zusammenschließen und

ven Streik fortsetzen , so bitten wir Euch, Arbeiter Deutschlands ,

haltet den Zuzug streng fem und untestlützt uns in jeder Be -

»ieduiia . denn bier sind noch ca. 90 verbeirathete und 50 unvcr -

heiralhete Kollegen zu unterstützen . - Alle arbeiterfreundlichen

Matter werden um Abdruck gebeten . Briefe und « endungen

find zu richten an Schlosser H. Lensch in Diedrichsdorf M
Kiel .

Di « Produktivität der Arbeit steigt von Jahr zu
Jahr . In Amerika betrug die durchschnittlich von einem
Spinner bediente Spindelzahl im Jahre 1881 25,2 , heute 72 .
In alter Zeit wob ein erwachsener Ha n d weder in der Woche42bis
48 Nards gewöhnlichen Shirting , in einermodemcn Maschinen -
weberei treffen auf einen Weder wöchentlich 1500 Nards . — Bei der
Herstellung von Ackergeräthschaften bringen in den
Vereinigten Staaten 600 Arbeiter heute dasselbe zu
Stande , wie vor 15 Jahren noch 2145 Arbeiter . — In der
Schuhwaaren industtie sind die Erfolge der Technik groß -
artige . So verrichten durch Vervollkommnung der Arbeits -
Maschinerie in der Branche der F r a u e n st i e f e l Produktion
heute 100 Personen die Arbeit von früher 500 . — Tie Folgen
dieser gesteigerten Produttivität ist das U eberflüssig -
werden von Arbeitskräften , der Ersatz der geschickten ,
theurer dezahlten Arbeit durch billig bezahlte, einfache
Handlangerei rasch angelemter Tagelöhner , vor allein von
Weibern und Kindern . Die Technik im Dienste des
Kapitalismus bedeutet die rapideste Verelendung der großen
Massen , fie ist ein Appell zur Sozialreform , wie er eindringlicher
nicht gedacht werden kann .

Die Arbeiter in Gesterreichisch - Schlesten befinden sich in
keiner besseren Lage , als ihre Kameraden in Preußisch -
Schlesien . Nach einer Schrift des Dr. Hugo Bach über
schlefische Arbeiterverhältnisse , die von dem statistischen Seminare
der Universität Wien — unter Leitung des Professors von
Jnama - Sterncgg — herausgegeben worden ist , verdienten
die 70 in der schlesfischen Pottasche - Fabrikation angewendeten
Arbeiter pro Kopf und Tag 69 Kreuzer . Der Arbeitstag hatte
16 Stunden ; Arbeitstage gab es 360 im Jahre ! In der
schlesischen T e x t i l industrie beträgt der Verdienst per Arbeits -
stunde gar nur 3,17Kreuzer ( iKrcuzer ist gleich zulVßs . ) . Im Jahre
1880 beschäftigte diese Industrie 6159 Männer , 7492 Weiber und
1015Kinder . Ein Kind verdiente proSwnde nicht einmal 2Krcuzer .
Dr . Bach fühtt aus , daß der A k k o r d l o h n „ d e n I n t e r -

essen der arbeitenden Klassen weit weniger
entspricht , als derZeitlohn " , er stellt sich ferner
auf Seite der Ardeiterbewegung , die energisch gegen den Stück -
lohn ankämpft . Akkordlohn — Mordlohn , ist ein altes wahres
Arbeitersprichwort , und die Vertreter der offiziellen Wissenschaft
müssen es bestätigen . _

Kleine Wittheilungen .
Hochwasser . Kassel , 12. März . Wie bereits

telcgraphisch kurz gemeldet , ist hier seit gestern Hochwasser ein¬
getreten , wie es seit langen Jahren , wohl seit 1882 nicht der
Fall war . Infolge der regnerischen Wtttemng der letzten Tage ist
der in den Bergen noch lagemde alte und tiefe Schnee unge -
wöhnlich rasch zum Schmelzen gebracht worden , die kleinen Ge -
dirgsbache find dadurch zu förmlichen Strömen angeschwollen
und führen gewalttge , von allen Seiten sich mehrende Wasser -
Massen zu Thal . Namentlich in den Rhönbergen , im waldeckischcn
Hochlande , im hessischen Hintcrlande : c. haben gewaltige Schnee¬
massen gelagert , deren Waffer sich nun allesammt plötzlich zur
Fulda ergießen . Seit gestern ist der Fluß denn auch ganz
rapide gestiegen und hat auf seinem weiteren Laufe die Ufer
auf große Strecken überschwemmt . Insbesondere hat unser
Thalkessel davon zu leiden . Die gewattigen Fluthen find
außerhalb der Stadt in der Nähe des Eisenbahndamms
rechts ausgebrochen und haben bis zu den Dörfern
Waldau und Bettenhausen hin das Thal übcrfluthct : eben -
so den äußeren Theil der Untemeustadt und Leipziger
Vorstadt . Die ganze Gegend aleicht einem großen See . In
vielen Straßen der Unterstadt steht das Wasser mehrere Fuß
hoch und der Wagen - und Pferdebahnverkehr hat eingestellt
werden müssen . Um zu ihren Wohnungen zu gelangen , müssen
sich viele großer Kähne bedienen . Das Wasser steht fast bis an
die Unterneustädter Kirche , jenseits bis nach Bettenhausen , mit
dem die Verbindung unterbrochen ist . Am linken , diesseitigen
Ufer ist unterhalb der großen Brücke der Fluß ebenfalls ausge -
treten und viele Straßen der Wescroorstadt sind ebenfalls mch -
rere Fuß hoch überschwemmt , so daß der Verkehr nur mittelst
Kähnen geschieht . Daß das Wasser in den üherschwemmten
Straßen die Keller bis zum Rande füllt und großer Schaden
entstanden ist , bedarf keiner näheren Ausführung . Gatten -
zäune , Holz und allerei Gegenstände reißen die schmutziggelhen
Wogen mit sich fott . Am meisten ist der Fluß in letzter Nacht
gestiegen bis zum Mittage , wo anscheinend Stillstand eintrat ,
wenigstens hat bis zum Abend ein weiteres Steigen nicht
stattgefunden und der Pcgelstand bettägt 9 Fuß über Null . —
Auf dem überschwemmten Gebiete ereignete sich heute früh ein
Unfall . Ein mit 25 Personen besetzter Kahn schlug um und
alle Insassen fielen in das mannshohe Wasser . Glücklicherweise
besaßen sie Geistesgcgenwatt genug , sich an dem Kahne . an
Bäumen und Zäunen festzuhalten , so daß ste über Wasser blieben
unv sämmllich gerettet wurden . — Wie wir erfahren , find auch
die Werra , die Eda , Lahn , Schwalm , Diemel und Ruhr aus
den Ufern getreten und haben auf große Strecken die Niede «
rungen überschwemmt , wodurch namentlich der Landwitthschaft
großer Schaden zugefügt wird . — Frankfurt a. M. ,
12. März . Der Main ist seit gestern statt gestiegen und über -
spielt theilwe - se bereits die Ufer . Die Mainhöhe beträgt jetzt
2,80 Meter . — Wolfenbüttel , 12. März . Der niedrig
gelegene Bahnhof Börßum ist infolge der Qkcrüber -
schwcmmung ttngsum von Waffer umgeben . — Posen ,
13. März . In der Provinz Posen ist die Gefahr einer
Uebcrschwemmung vorläufig beseitigt . Die Warthe hat in
Rußland bei Sieradz heute eine große Ueberschwemmung ver -
uttacht . Die Flüsse in Polen haben gefährlichen Eisgang . —
Nikolsdurg , 12. März . Die Thaya ist bei Dürnholz aus -
getreten . Das Wasser steht 4 Fuß über der Brücke . Ein
Bauer , Namens Kormann aus Nikolsburg , wurde von den
Wogen sottgettssen und Wagen und Pferde verschwanden spur -
los . Kormann wurde nach langer Ansttengung gerettet . Zwischen
Nikolsburg und Zellerndorf ist der Bahnvcrkehr eingestellt , da die
Pulkau bei Hauasdorf die Brücke wegriß . — Pest , 12. März .
Die Flüsse wachsen riesig . Temesvar und Gran sind theilweife
unter Wasser , viele andere Orte bedroht . Brücken sottgettssen ,
Eyenbahndämme beschädigt . Der Verkehr ist vielfach gestört —
Aus Raab wird berichtet : Infolge plötzlich eingetretener Schnee -
schmelze »st der Eisenbahndamm zwischen S» öny und Raab un -
fahrbar ; der Tamm ist in einer Breite von 3 Metern durchbrochen
Die Gemeinde Szt . Ivan ist bedroht . Der Eisenbahnverkehr ist
nur von Pest nach Szöny unv von Raab nach Wien möglich . —

fe
Das Wasser hatte bereits gestern bedeutend zugenommen . Heule
in den ersten Morgenstunden begann der Eisgang unter furcht -
barem Gekrache . Die einander drängenden mächtigen Eis -
schollen stauten an den Eisbrechern der Wcichselbrücken und
bildeten einen thurmhohen Eisstoß . Das inzwischen rapid ge-
shegene Wasser trat einerseits über das linke Weichsel - Ufcr über -
schwemmte einige nächst Krakau liegende Ottschaften und' drana

schreiten der Geleise zu Falle und wurde überfahren .
Rudolstadt . 10. Marz. ( Fabrikdrand . ) Gestern früh ist

die große Voigt ' , che Porzellansabttk in Schaala binnen wenigen
Stunden bis auf das Wohngebäude und einige Holrnälle ein
Raub der Flammen geworden . Gegen 100 Arbeiter sind da¬
durch brotlos geworden .

Faudsberg a . M . , 13. März . ( Todesuttheil . )
pensionitte Gendarm Thiel aus Küstrin ist von den hiesigen
schworenen der mit Vorsatz und Ueberkegung ausgefiih
Tödtuna seiner Tochter Martha , des Mordversuchs gegen d
andere Töchter und der Körperverletzung mittelst einer W>
gegen die Wittwe Wellnitz für schuldig befunden und b«
gemäß von dem Gettchtshof zum Tode , zu 12 Jahren Zu!
Haus und zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte verurth «
worden . Gleichzeitig wurde auf Einziehung der SchußwaD
erkannt .

Kromberg , 13. März . Die Strecke der Eisenbahn
Könitz bis Tuchel ist infolge von Schneeverwehungen vor «e
sichtlich auf zwei Tage gesvertt .

Pari « , 12. März . ( Fünf Personen erstickt . ) Der PW
eines Vorstadthauses wollte einen Fehler an der Mündung stü -
Hauskanals beheben , wurde aber dabei von dott angesammelt !
Gasen betäubt und stürzte hinab . Drei Personen und f
Löschmann , welche , um ihn zu retten , hinabstiegen , kamen glss
falls nicht mehr ans Tageslicht . Später wurden sämmlliche st
Personen erstickt als Leichen emporgeschafft .

Telegraphifche Depesche «.
( Wolff ' s Tclegraphen - Bureau . )

Kreslau , Mittwoch , 14. März . Infolge des andauttst ?
Thau - und Regenwetters hat die Oder bei Ohlau einen "

hohen Stand erreicht , wie seit 1854 nicht . Die Dämme %
dottiaen Stadtgemarkung sind gefährdet . In Fürstcnwalve e
ein Tammbruch stattgefunden . Die Chaussee Ohlau —Jeltsch »
überfluthet .

Köln , Mittwoch , 14. März . Der Pegel des Rheines j»
auf 6,97 still . Die Schifffahrt ist wegen des Hochw #
geschlossen . Gegenwärtig herrscht Frost .

Mainz , Mittwoch 14. März. Die Höhe des Rheines �
trägt heute 3,95 , bei Worms beträgt dieselbe 3,69 und iflfj
Fallen begriffen . Der Main steht bei Würzburg 4,52 , der R�
bei Wimpfen 4,04 . Der Neckar fällt stark . . .

Thor « , Mittwoch , 14. März. Im diesseitigen Bezirk p
die Strecken Thorn , Kornatowo , Marienwcrder , MarienW
Kornatowo Culm , Ganstet , Lehsen , Jablonowa , Solva , Osiistst
bis Culmsce durch Schneeverwehungen bis auf weiti °
gesperrt . Im Bezirk sind die Strecken Tbom , Alexandres
Thorn - Allenstein , Kornatowo , Graudenz , Mattenwerder
fahrbar .

Altona . Mittwoch , 14. März . Der Betrieb auf �
Strecken nördlich Flensburg des diesseitigen Eisenbahn - Direktiov
Bezirks ist wieder fahrplanmäßig . _

Dresden , Mittwoch , 14. März . Der Wasserstand �
Elbe ist heute früh 4,18 Meter über Null . Aus Böhmen u»'

anderen Gegenden wird allgemein ein Sinken des Wassers r
meldet . i .

Dresden , Mittwoch , 14. März . Infolge eingettetei�
Frostes ist das Waffer in der Elbe gefallen , der Stand ist r
4,08 Meter unter Null . . .

Allenstein , Mittwoch , 14. März . Von unseren 9 %
bahnen haben die Strecken Allenstein , Ottelsburg , GurnstJj
Mehlsack , Kobdelsburg und Mehlsack bis Äraunsberg wegen �
unausgesetzten Schneetreibens noch nicht frei gemacht welW
können . _ _

Paris , Mittwoch , 14. März . Der Direktor der %
comique , Carvalho , und der Pompier Andrö , welche vom Sri
polizeigettchte wegen Fahrlässigkeit beim Brand der Opöra eon #
zu ein - resp . zweimonatlichem Gefängniß verutthcilt
waren , sind vom Appellhofe freigesprochen worden ; die Z %
klüger , welche sich am Prozeß betheiligt hatten , wurden WS,
Vcrurthcilung in die Kosten mit ihrer Klage abgewiesen . . '

den Entscherdungsgründen wird den Staatsbehörden die �
losigkeit zum Vorwurf gemacht , mit welcher fie einen stL
öffentliche «Sicherheit gefährlichen Zustand hätten fortbir
lassen .

Arles , Mittwoch , 14. März

«scheint tägl
Haus r

t Mark . E

Sie

, , Miuuwu, , ii . - uiuij . ( Telegramm der
Havas " ) . Am Montag Abend versammelten sich eine. ' avav - »in zuuiiiuy - » veno oeiiaiumeucn yio) eine - rju
IZersonen vor dem Rathhause , um die Uebergabe der italiei »�lerionen vor oem maiyyauie , um oie ueoergaoe oer umie » " �,
icfangencn zu verlangen , welche am Sonntag zwei SflJL

ermordet hatten . Es entstand ein Tumult , r - L -

offtzter and ein Gendarm verwundet wurden .
Unterhaus .London , Mittwoch , 14. März , früh .

beantragt eine Resolution , in welcher erklärt wird ,
indische Grenzpolitik in Indien ernste finanzielle
feitpn fiprciti - llnterftnntc . fi ' frptrir Gnrft mpinf Nieleiten bereite . Unterstaatssekretär Gorst meint , die ,
rung würde sich eines großen politischen Verbrechens
machen , wenn ste nicht ohne Rücksicht auf die Koste » m
Grenze Indiens gesichert hätte . Die Quettaeismbahn u»° �
Ausdehnung durch das Amram - Gebirge würden nicht " f/W
britische Gebiet hinausgehen ; das Amram - Gebirge als er| l (r�
theidiaungslinic sei erfolgreich gegen jeden Angriff zu oerlW ' %
Die Wirkung der eingeschlagenen Politik sei vorausfichll !�' . . >I
jeder Versuch einer Macht , in Indien einzudringen , abgc»1'
werde . England unterhalte gegenwättig herzliche BezWA »
zu allen Grcnzstämmen zwischen Indien und Afgb� ' �l
auch mit China beständen sehr befriedigende Bezstbu� ,
es sei nicht die geringste Wahrscheinlichkeit , daß »st' V
Macht hinsichtlich der birmanischen Grenze Schwierigkeue »
ffakßM frttmfrm IßUp J,stehen könnten . Der Antrag Slagg ' s wurde nach.

. . . . . .1 * 72 Stimmen abgelehnt . Un «Debatte mit 122 gegen 72 uuuiicmu . c
sekretär Fergusson hatte im Laufe der Berathung eruar « , /

indischen Grenzpolitik liege keine Herausforderung %
�

irgend eine Macht zu Grunde , mit derselben seien vielme » �>
Vertheidigungsmaßrcgeln gegen irgend welche Eoentuc »

bezweckt . ,
< Pach Kchlnst der Redaktion ringetr - ffe «. ��

Frankfnrt a . M. , Mittwoch , 14. März . Das yi
des Main steigt langsam weiter , die Höhe betrug heute

3,30 Meter .

Stockholm , Mittwoch , 14. März . Der Reichstag
die Branntweinsteuer mit 10 Oerc per Liter .ic <nuuuuvcui | icuci um iv *�cic yci - cmi . . , „g

London , Mittwoch, den 14. März . Das Unterbaue. �'
mit 250 gegen 150 Stimmen die zweite Lesung des Bra

schcn Geseyantrages an , welcher den Personen , njc ' ®

Eid nicht leisten wollen , gestattet , eine Erklärung an �

abzugeben . Im Laufe der Debatte erklärte sich Bricklaugv i»

um den Einwänden Harcourt ' s und Clarke ' s zu begesm,� »
her ( SmßitnlhßknHp hiß Niss hofittt oKtunnh�m . OOB V

A

der Spezialvedatte die Bill dahin abzuändern ,
die ihren Eid durch eine Erklärung an Eidesstatt cttetz c»
ausdrücklich erklären müssen , daß sie Gewissensskrupel ß

Eid als solchen empfinden und sich durch einen l -->v

Kunden erachten . _ , , . „
London . Mittwoch , 14. März . Der Umon .

„ Spartan " ist heute auf der Ausreise von Madeira

KriefKasten der Kedaktio�
Sprechstunden der Redaktion O* * ' '

nur von 12 —1 Uhr Mittag « und 7 —8 Ru

Bti Anfragen bitten mir die Abonnementd . Duittung beilufW1 '
Antwort wird nicht ertheilt . SÄ»ntwort wiro Nttyt �

P . M. 10 . Ersatzreserve ohne Uedung nach &
jetzt Ersatzreserve . Diese Mannschaften muffen �. igtzrel�.�iist jetzt Ettatzreseroe . Diese Mannschaften müfsen

jahrskontrolversammluna Theil nehmen und ihrm g
schein gegen den Ersatzrcservcpaß beim B- Z

. m
umtauschen . — Tie Landwehr zweiten Aufgebots u. Qg ! , �
von Uedungen und Kontrol - Versammlungen M» '

gegen muß dieselbe Wohnsttzveränderungen

M. « . 229 . Wo und wann die nächste �

börse stattfindet , ist uns unbekannt .
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